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Ein wohlverdienter Rüßffel.
Das immer kläglicher werdende Verhalten Eugen Richters und

ſeiner freiſinnigen Knappen bei den Zolltarifverhandlungen im
r veranlaßt auch die bürgerlich demokratiſche Ber
liner Volkszeitung, den unentwegten Freiſinnshelden
gründlich den Text zu leſen. Das genannte Blatt ſchreibt:

Warum die Fraktion der Freiſinnigen Volks
partei ſich in dem Obſtruktionskampfe gegen die Kornzöllnerei
von der Freiſinnigen Vereinigung und der Sozialdemokratie
trennt und ſomit die reaktionären Parteien indirekt, aber wirk
ſam unterſtützt, das erfährt man aus einer an auswärtige
freiſinnige Organe verſendeten Korreſpondenz und den
Kommentaren, die dazu in fraktionsgetreuem Sinne geliefert
werden. Jn Berlin ſcheint man ſich zu genieren, derartiges
als Fraktionsweisheit zu verbreiten.

Man erfährt aus dieſer Korreſpondenz dasſelbe, was auch
die Junkerorgane täglich predigen: daß die Obſtruktion
den Parlamentarismus ſchädige!

Aber dieſe den Zöllnern abgelauſchte Weisheit galt doch noch
nicht, als die Fraktion der Freiſinnigen Volkspartei ſich an
der Obſtruktion gegen die Lex-Heinze beteiligte und
es ſich zum Ruhme anrechnete, dieſe Lex durch die Obſtruktion
hintertrieben zu haben Nein, ihr teuren, unentwegten
Richterianer in der Provinz, damals galt dieſe Weisheit noch
nicht. Aber beruhigt euch! Was damals gut war, iſt heute
ſchlecht! Warum? „Bei großen Kulturfragen, inder höchſten Not haben wir ſie (die Obſtruktion) mitgemacht;

de wirtſchaftlichen Fragen ſind wir dafür nicht zu
en.

Ueberwältigend! Nicht wahr! Nun muß wohl jeder Wider-
ſtand verſtummen! Die Junker und Zöllner aber können ein
Freudenlied anſtimmen, daß die Vertreter der FreiſinnigenVolkspartei im Reichstage mit ihnen Schulter an Schulter die

Obſtruktion unſchädlich machen werden! Die „revolutionäre“
Obſtruktion, die ſo verblendet iſt, ſich um Lappalien wie „wirt-
ſchaftliche Fragen“ aufzuregen!

Allerdings, nur ein „verbohrter Freiſinniger in der Ver-
einigung“, nur ein „verſtockter revolutionärer Sozialdemokrat
kann zu der für einen echten Richterianer lächerlichen Anſicht
Tommen, daß auch die Erhöhung der Getreidezölle eine ſehr
wichtige Kulturfrage iſt. Wir unſererſeits haben ſogar immerder Meinung gelebt, die Zolltariffrage ſei eine Kulturfrage

allererſten Ranges. Wenn durch die Erhöhung des
Preiſes der wichtigſten Nahrungsmittel und h
die Lebenshaltung von Millionen und Abermillionen Menſchen,
die ſchon jetzt zum größten Teil nur vegetieren, anſtatt
menſchenwürdig zu leben, weiter herabgedrückt wird; wenn,
wie man das monatelang ſogar in den fraktionsgetreuen
Blättern leſen konnte, Kummer, Hunger und Elend durch die
Verteuerung des Brotes in Tauſende und Hunderttauſende
von Familien getragen wird; wenn infolge der Verſchlechterung
der wirtſchaftlichen Lage von Millionen die Kriminalität wächſt;
wenn Vergehen und Verbrechen gegen das Eigentum als Folgen
der Notlage der ärmſten Schichten des Volkes zunehmen;

wenn bei Millionen von Handwerkern, kleinen Beamten, Ar
beitern der letzte Groſchen hingegeben werden muß, lediglich
zur Friſtung des Lebens, wenn aber für Genüſſe geiſtiger Art
nicht ein roter Heller übrig bleibt ſo hat nach der neueſten
Weisheit freiſinnnig-volksparteilichen Kalibers das alles mit der
Kultur nichts zu thun!! Denn, wie man von Berlin aus
in den Provinzen des Landes verbreitet, Kultur- und wirt-
ſchaftliche Fragen haben nichts miteinander gemein, ſie ſind
zwei ſo verſchiedene Dinge, daß ſie im Parlament eine gänz-
lich veränderte, diametral verſchiedene Behand-
lung erheiſchen! Bei den Kulturfragen darf die Fraktion
Richter Seite an Seite mit der Sozialdemokratie Obſtruktion
machen; bei den wirtſchaftlichen Fragen muß die Fraktion Seite
an Seite mit dem Junker- und Zöllnertum die Obſtruktion
bekämpfen!

Und wenn durch neue Liebesgaben in Form maßlos erhöhter
Getreidezölle das oſtelbiſche Agrariertum auf Koſten der
darbenden Mehrheit des Volkes wirtſchaftlich erheblich geſtärkt
und gekräftigt wird wenn es dadurch, anſtatt ſeiner inneren
Hohlheit entſprechend mehr und mehr zur wirtſchaftlichen und
politiſchen Abdankung gedrängt zu werden, durch den Maſſen-
tribut der breiteſten Schichten des Volkes von neuem in ſeiner
herrſchenden, privilegierten Stellung befeſtigt wird wenn das
Junkertum, mit dem Gelde der Armen und Aermſten wirtſchaft
ſchaftlich und ſozial abermals gehoben, dieſe ihm in den Schoß
geworfene erhöhte Machtſtellung dazu benutzt, ſie in rückſichts-
loſeſter Weiſe politiſch auszubeuten; wenn das Junkertum
ſeine allen Kulturaufgaben feindliche Haltung um ſo that-
kräftiger und erfolgreicher bethätigen kann, je protziger es auf
Grund ſeiner materiellen, liebesgabengeſegneten Verhältniſſe auf-
treten darf ſo hat nach der neueſten Weisheit freiſinnig
volksparteilichen Kalibers auch das alles mit der Kültur
nichts zu thun!!

So darf alſo die brave zöllneriſche Mehrheit des Reichstages
getroſten Mutes den Anſturm der „revolutihnären“ Obſtruktion
erwarten! Denn die liebe gute Freiſinnige Volkspartei wird
ihre Aufgabe darin erblicken, der Obſtruktion aus Liebe zur
Kultur in den Rücken zu fallen. Jnzder That, die Poſt,
die Deutſche Tageszeitung, die Kreuzzeitung wußten genau, was
ſie thaten, als ſie ſich für die Taktik der Fraktion der Frei-
ſinnigen Volkspartei aufrichtig begeiſterten.

Zur Fleiſchnot.
Geſtiegen ſind die Fleiſchpreiſe nach den Angaben der

Statiſtiſchen Korreſpondenz auch im Monat Oktober. Eine
beſondere Preisſteigerung haben erfahren Rindfleiſch von der
Keule, Schweine- und Kalbfleiſch, während Hammelfleiſch und
Rindfleiſch vom Bauch im Preiſe etwas zurückgegangen ſind.
Die Schweinefleiſchpreiſe insbeſondere ſind in Aachen um 20,
in Koblenz um 15, in Kiel und Hannover um je 5, in Pader-
born um 2 Pfg. geſtiegen, dagegen in Gleiwitz um 6 und in
Frankfurt a. O. um 2 Pfg. gefallen.
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Tagesgeſchichte.
H alle, 12. November.

Aus dem Reichstag.
Ruhe vor dem Sturme! Einige Zuſammenſtöße, aber

keine Tumultſzenen. Vorſichtiges Zurückhalten der Mehrheit
mit dem Antrag Aichbichler, einerlei aus welchen Gründen.
Sogar eine gewiſſe Mäßigung im Stellen von Schlußanträgen.
Fortgeſetzter Verrat des Abg. Richter teils mit, teils ohne
Beihilfe ſeiner Gefolgsleute. Jm erſten Teil der Dienstag
ſitzung wurden die Abſtimmungen drei namentliche dar-
unter fortgeſetzt, denen am Montag die Beſchlußunfähigkeit
ein frühzeitiges Ziel ſetzte. Natürlich hielt die Mehrheit mit
zäher Treue an der Kommiſſionsfaſſung feſt. Ein
rührend-ſchönes Beiſpiel monarchiſcher Geſinnung lieferten die
„freiſinnigen“ „Volks“parteiler, indem ſie einen von unſerer
Seite beantragten Paragraphen niederſtimmen halfen, nach
welchem in Zukunft im Ausland gebaute Luxusſchiffe nach
Art der Hohenzollern verzollt werden würden. Natürlich:
die Volksparteiler ſind eben für Zollfreiheit nur nicht
für Brotgetreide. Bei der Beratung der folgenden
Paragraphen 6, 7, 7a, 8 blieb das Bild dasſelbe. Die
Mehrheit vertraute auf ihre ziffernmäßige Ueberlegenheit
im Reichstagsſaale, nicht im Lande überließ den Rednern
der Linken unter denen ſich bezeichnenderweiſe wieder auch
nicht ein Eugenide befand die durchſchlagendſten

gte
und

gründe gegen die Kommiſſionsbeſchlüſſe vorzubringen, begn
ſich ihrerſeits auf ein paar kurze Erklärungen durch den Mi
ihrer Führer und ſtimmte unverdroſſen nieder. Drei
Abſtimmungen waren namentlich. Von unſerer Seite ſprachen

Stadthagen, r Stolle; von en 5freiſinnigen Bereinigung ergriffen Pachnicke, Brömel un

Gothein das Wort.
Als Zollmehrheitskommiſſar fungierte bisweilen der Herr

Paaſche, der die Freiſinnigen väterlichſt ermahnte, nicht ſo
viel Anträge auf namentliche Abſtimmung zu ſtellen, eine Er-
mahnung, die Prinz Schönaich-Carolath wegen einigerliberalen Anwandlungen der „rote Prinz“ genannt nahe

im Privatgeſpräch mit Brömel, Barth u. ſ. w. fortſetzte. B
einer Gelegenheit wurden ein Linkenantrag gar vom Regierungs

tiſche aus befürwortet ohne Erfolg. h
Schon S 7a enthält Zollkriegsbeſtimmungen; der

eigentliche Zollkriegsparagraph aber iſt der S 8. Hier
erprobte die Mehrheit wieder ihre beim Omnibusparagraphen 5
bewährten Zuſammenziehungskünſte. Brömel, von Singer
und Stadthagen wirkſamſt unterſtützt, beantragte Trennung
der einzelnen Abſchnitte. Dr. Spahn widerſprach. Das
Haus hatte zu entſcheiden. Die Freiſinnige Volkspartei, ein
ſchließlich ſelbſt der allergetreuſten Knappen Eugens, ſtimmte
mit der Vereinigung und der Sozialdemokratie; mit der Mehr
heit aber ſtimmte: Herr Eugen Richter, Abgeordneter von
Hagen, Großkophta des ausbeuteriſchſten Kapitalismus, Ver
a des Märleins von der Sparagnes, Oberſter aller Waſſer
tiefler.

Sämtliche Abſchnitte des achten Paragraphen wurden alſo

Nachdruck verboten.

Das kägliche Prpk.

Nein, ſehr abgefallen war und die Bäckchen auch noch ſchön

als beſäßen dieſe Küſſe Zaubermacht, ſo fixierte ſich jetzt derAmherrollende Blick des Kindes er heftete ſich auf die
Mutter.dun fing Mine an zu weinen. Und, unter Thränen ſtam

ſie: „Fridchen, nu freu der! Jch bin bei der, Fridchen,
eine Mammal!“Das Mündchen verzog h ſie ger s für n Lächeln. Glück-

lich ließ ſie das Kind auf ihrem Arme tanzen.hie kam und brachte ein Kiſſen, Mine wickelte Fridchen
hinein und hielt ſie dann auf ihrem Schoß und wiegte e ſacht
hin und her und ſummte dazu, bis die matten Aeugelchen z
ſielen. Das Kind ſchlief. Die Mutter wagte keinen Laut. Un
verwandt ſah ſie nieder auf das dicke eſichtchen, das eine
Leichenfarbe trug und tiefe Schatten um die eugelchen zeigte
ar tge seine blaue Adern an den Schläfen und über der
klei ülpten Naſe.Kwaden eenagen e Schon längſt ſchien die Sonne
ſchräger n Moyrtenſtock. Kein Laut. Niemand im Hofe,n a Ser Treppe das Haus wie ausgeſtorben; jeder

att Freie geſucht.Rache We ſich Afe Bett gelegt, die letzten Nächte w.
ihr durch des Kindes Unruhe ſchlaflos verſtrichen aber e
jetzt ſchlief ſie nicht. Die Blicke ſtarr gegen die Stubendeckegerichtet träumte ſie mit offenen Augen und lauſchte dabei
doch mit allen Sinnen in die Stille. ald mußte er kommen

bald, bald! Das Buch ſagte es ihr ja täglich, immer wieder,

8 2 tv Vielhude ne ſie hörte nicht. Das lange n
licken auf die Züge ihres Kindes hatte die Mutter ünzit: t

gemacht es dämmerte ſchon, und das ungewiſſe Licht ließ da

bleiche S n e Sie war froh, als Mathilde
jetzt endlich angeſchlorrt kam.S wer doch nich lieber mal mit ihm bei den Herr Dokter

gehn wiſperte Mine.
„Mit wem denn Mathilde war gänzlich zerſtreut.
„Na, doch mit Fridchen! Ach Gott!“
„Aber nei! Was weiß ſo 'n Dokter! Jch bin damals auch

nich bei r r 's Buchchen weiß beſſer Beſcheid,
das wer' ich mal fragen.“

„Oder wenigſtens ins Klinick,“ ſagte Mine ängſtlich. „Da
koſt's ja niſchte!“

„Wer leben ſoll, der lebt un wer ſterben ſoll, der ſtirbt. Un
vons net Sie 's Kindchen jar nich wieder, da be-

alten ſie 's jleich da.“
„Ne, ne, denn ja nich!! Mine preßte ihr Kind ſo feſt an

ſich, daß es mit einem Aufſchrei erwachte. Aber es war wohler,
blieb aufrecht ſitzen, griff mit matten Händchen um ſich und
ließ ſich von der Kuchenſchnecke ins Mäulchen ſtopfen.

Mine war ganz verſunken in ihr Spiel mit Fridchen. Sie
lachte und ſchäkerte mit dem Kind; ohne recht zuzuhören, ließ
ſie Mathildes wunderliches Geſchwätz an ſich vorüber gleiten.
Die war heute ſeltſamer denn je; nicht einmal einen Kaffee
hatte ſie gemacht. Unaufhörlich ſprach ſie von ihrèm Friedrich,
von der Trauung in ſchwarzer Seide, von der Hochzeitskutſche,
und dann von dem Grab, darin die Schweſter begraben war.
Sie riß die Thür auf bei jedem Geräuſch, das die heimkehren-
den Nachbarn auf der Treppe verurſachten, und fuhr hoch auf
bei jedem Ruf, der vom Hof herauf ſchallte. Sie war von
einer fröhlichen Geſchwätzigkeit, einem zwiſchen kindiſcher Wich
tigthuerei und geheimnisvollem Ernſt ſchwankenden Weſen.

Voller Mond ſchien durchs Fenſter, als ſich Mine erinnerte,
daß ſie ja um zehn zu Hauſe ſein müßte. Es war ſchon faſt
ſo ſpät. O weh, wie würde die kleine Jrma nach ihr ſchreien

Haſtig legte ſie ihr Kind nieder. „Schreiben Se mer ooch,
bat ſie Mathilde.„Wenn ich nur Zeit hab',“ ſagte dieſe verträumt.

Na denn, wenn 's Fridchen gutt geht, brauchen Se mer ja
nich zu ſchreiben; aber wenn ſe wieder krank wird, ach, nich
wahr, denn ſchreiben Se mer gleich?! Denn komm ich. Sonſt
erſcht in vierzehn Tagen. Se vergeſſen 's goch nich, Mathilde,
nich wahr Mathildchen Sie rüttelte die Verſunkene.

„Ja, ja.“

Mine ſtürzte fort. Nicht einmal zu einem Kuß auf Fridchens
dicke Bäckchen hatte ſie ſich mehr Zeit gelaſſen!

Und doch, als ſie die Treppe ſchon faſt hinunter war, ſegte
ſie ſollte ſie noch einmal umkehren So ſauer war ihr der
Abſchied noch nie geworden.

Ganz traurig ging ſie nach Hauſe. Jetzt eilte ſie nicht ein
mal ſehr, das Herz war ihr ſo eigentümlich ſchwer, ſie
daran zu ſchleppen. Fröhlich ſchwatzende Menſchen, vom Ver
gnügen heimkehrend, ſtreiften ſie auf dem Trottoir ach, ſo ver
gnügt war ſie heute auch ausgegangen! Mit der verkehrten
Hand wiſchte ſie ſich unter der Naſe her und dann über die
Augen. Das hätte ſie nie geglaubt, daß ihr ſo bange nach
dem Kinde ſein könnte!

Jn der Eiſenacherſtraße wurde ſie ſchon ſehnſüchtig erwartet.
Da ſie keinen Hausſchlüſſel beſaß, hatte ſie noch eine gute Weile
ſehen müſſen und warten, bis zufällig ein Hausbewohner auf-
chloß: die fünfundzwanzig Pfennige, die der Portier oder er

Wächter fürs Einlaſſen bekam, konnte ſie doch nicht daran
wenden.

Die kleine Jrma war ſchon den ganzen Nachmittag grämlich
geweſen; ſie zahnte und vermißte dazu noch die ihr gewohnte
Wartung. Jetzt ſchrie ſie aus vollem Halſe, obgleich der Vater
ſie unermüdlich hin und her trug. Die ganze enge Wohnungwar erfüllt von dem Geſchrei; kein Menſ konnte lafen, die
größeren Kinder ſielten ſich in ihren Betten und fingen aus
Langerweile an, ſich gegenſeitig mit den Kiſſen zu werfen.

Die ſchwache Frau Müldner war ſchon ganz erſchöpft, miteinem ſtumm vorwurfsvollen Blick ſah ſie die ſo ſpät Heim
gekehrte an.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Boshaft. „Wodurch haben Sie ſich denn mit der Amts

richterin ſo verfeindet
„Ja, denken Sie nur, der albernen Perſon hatt' ich mein

Poeſie Album gegeben Was ſchreibt ſie mir hinein
Ein Kochrezept für Hühnerſuppel! Und die hatte ſie

(Fliegende Bl.)
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Darauf beantragte Dr. Barth
ſtellte die Unterſtützungsfrage. Sie reichte aus. Es kam zur

einfachen Abſtimmung. Sie dauerte ungewöhnlich lange,
da die Zöllner ſich im Reſtaurant und den Wandelgängen
verluſt und es einige Zeit koſtete, ſie in den Sitzungsſaal
zu treiben.

Erboſt darüber, in ihren Privatbeluſtigun ört zu ſein,machten die Bündler bei der nunmehr erfälgen en trefflichen

Rede unſeres Genoſſen Stadthagen einen fürchterlichen
r ohne aber unſeren kaltblütigen Redner aus dem Konzept
zu bringen.

Als Stadthagen geendet hatte, beantragte das

Wunder über Wunder Vertagung, gegen die ni
etwas einzuwenden hatte.

Die Frage der Tagesordnung der nächſten Sitzung erzeugte
noch einen kurzen, aber heftigen Kampf. Singer, Heine,
Pachnicke verlangten energiſch, einmal die Tarifbehandlung
zu unterbrechen und an dem mittwochlichen Schwerinstag
dieſer Woche die zahlreichen unerledigten Petitionen oder
Jnitiativanträge an die Reihe kommen zu laſſen. Davon
will natürlich die Mehrheit und ihr Wortführer Dr. Bach em
nichts wiſſen. Die Bombe, die Pachnicke mit der Erwähnung
des Antrags Aichbichler in die Reihen der Zollmehrheit
ſchleuderte, explodierte übrigens diesmal noch nicht in Geſtalt
konſervativer und ultramontäner Reden, ſondern nur in der
Form wütender Geſtikulationen des Herrn v. Kardorff.

Natürlich ſetzten die Zöllner ihren Willen durch und das
Tarifgeſetz auf die Tagesordnung der Mittwochſitzung.

Wieder ein Kulturbild aus dem modernen Polizeiſtaate.
Der Jnhaber des Braunſchweigiſchen Grundbeſitz-Ver

kehrsinſtituts, Karl Trampke, war wegen brieflicher Beleidigung
verklagt und hatte verſehentlich den Termin vor den Amts-
gericht in Celle verſäumt. Er hattte aber noch am Tage des
Termins das Amtsgericht von ſeinem Jrrtum in Kenntnis ge
ſetzt. Wie es ihm dann ergangen iſt, ſchildert er in der Braun-
ſchweiger Landeszeitung folgendermaßen Am 30. September,
morgens /28 Uhr, wurde ich, ohne daß mir ein Haftbefehlzugeſtellt worden wäre, verhaftet, um nach Celle transportiert

zu werden. Jch legte telegraphiſch dagegen Beſchwerde beim
Amtsgerichte Celle ein unter der Begründung, daß ich Fami-
lienvater, Bürger und Grundbeſitzer, ſowie auch kautionsfähi
ſei, erhielt aber trotz bezahlter Rückantwort keine Nachricht. J
wurde nun, etwas eäre zu haben, 12.28 Uhr der
ſogenannten Gensdarmeriekorreſpondenz übergeben und in
einem Coupé mit Verbrechern und zerlumpt ausſehenden
Menſchen befördert. Anſtatt nach Celle, wurde ich zu meinem
Entſetzen nach Hannover transportiert. Hier angekommen,
wurde ich mit ca. 50 Perſonen in einen Transportwagen ge-
packt und in das Polizeigefängnis abgeliefert. Dort ging es
wüſt her. Ein Unterbeamter riß mir, ohne mich vorher zu
fragen, den Rock auf, nahm mir zugleich meinen Hut vom
Kopf und warf in ihn die in meinen Taſchen gefundenen Sachen
hinein; dieſen Hut mit den Utenſilien ſtellte er dann auf einen
recht ſchmutzigen Tiſch. Den auf dem Flur im Kreiſe Herum
ſtehenden wurde dann Eſſen in wenig appetitlich ausſehenden
Schüſſeln gereicht; ich habe ſelbſtverſtändlich darauf verzichtet,
da für einen gebildeten Menſchen ſchon allein der Anblick ekel
erregend war. Bald darauf teilte ich mit einer zerlumpt aus
ſehenden, wegen Einbruchsdiebſtahls feſtgenommenen Perſon
den mir angewieſenen Raum. Hier herrſchte ein Duft, der mich
faſt übel machte. Als Quelle des Geſtankes fand ich dann
einen in der Ecke ſtehenden, ſeit langem nicht geleerten Abort.
Gegen abend, ungefähr um 46 Uhr, kamen noch drei, zu meh-
reren Jahren verurteilte, mich anwidernde Perſonen hinein.
Zugleich wurden 5 Strohſäcke, die den Raum vollſtändig aus
füllten, als Nachtlager hereingebracht. Zu dieſer Zeit wurde
dann auch der erwähnte Abort auf meinen Hinweis geleert.
Was nun durch den Abort entfernt war, entſtrömte dem Nacht-
lager. Jch verbrachte die Nacht ſitzend auf einer Bank. Früh
am Morgen, 5 Uhr, ſollte ich mit einem Transport nach Celle
gebracht werden. Wie jeder ziviliſierte Menſch, ſo hatte auch
ich das Bedürfnis, mich zu waſchen, fand aber hierzu keine Uten-
ſilien. Endlich machte mich einer der Anweſenden auf ein in
der Ecke ſtehendes Bierfaß (25 Liter) aufmerkſam. Das darin
befindliche Waſſer war total faul. Als ich dies dem Aufſeher
mitteilte, erhielt ich zur Antwort, wenn mir das nicht paſſe,
möchte ich mir friſches holen. Kurz vor Abgang des Trans-
portes wurden wir zu zweien aufgeſtellt und ich mit einem
nach Celle ins Zuchthaus kommenden Menſchen mittelſt Kette
zuſammengefeſſelt. Als ich hiergegen Widerſpruch erhob und
darauf hinwies, ich ſei nur wegen Termin-Verſäumnis in Haft
genommen, erwiderte der Beamte: „Freundchen, das macht
nichts, wir bilden ja geſchloſſene Geſellſchaft!“ Die Feſſeln
wurden mir erſt im Eiſenbahnwagen gelöſt. Erſt am 9. Oktober
verfügt das Oberlandesgericht Celle nach zahlreichen anderen
erfolgloſen Schritten des Mannes und 10 Tagen ſolcher Haft
ſeine ſofortige Freilaſſung.

Wir Sozialdemokraten ſind durch zahlreiche Beiſpiele an
ſolche, eben geſchilderte Vorgänge im preußiſchdeutſchen Polizei
ſtaate ſchon längſt gewöhnt. Fälle aber, wie der obenſtehende
und wie der, von dem wir geſtern aus Hamburg berichteten,
bei denen Angehörige der „beſſeren“ Klaſſen die plumpe Polizei
fauſt fühlen, müſſen nachgerade auch das Bürgertum über die
von ihm ſo oft begünſtigte Polizeiwirtſchaft aufklären. Frei-
lich allzu ſtark braucht man nicht darauf zu hoffen, daß dasdeutſche Bürgertum einmal gegen die heilige Pont ei Proteſt

erhebt, dazu iſt es viel zu unterwürfig und unſelbſtändig.

Deutſche Univerſitäten unter ruſſiſcher Polizeiaufſicht.
Zu dieſem Thema muß der Vorwärts einen neuen

Beitrag bringen. Er ſchreibt: Es ſcheint faſt, als ob die
Schergendienſte, die die Berliner Hochſchulen der ruſſiſchen
Polizei erweiſen, nicht ſkandalöſe Sondererſcheinungen Berlins
ſind, ſondern die Wirkungen einer thatſächlichen Heiligen Alliance
ſind, die zwiſchen Deutſchland und Rußland neuerdings ge-
ſchloſſen worden iſt. Sollten dieſe ungeheuerlichen Erſcheinungen
etwa auf jene geheime Anarchiſten-Konvention zurückzuführen
ſein, von deren Exiſtenz man munkelt. Und ſind die deutſchen
Hochſchulen wirklich gewillt, dieſes deutſchruſſiſche Polizeikartell
ihrerſeits zu fördern

Aus Darmſtadt wird uns über einen ſehr merkwürdigen
Parallelfall zu den Berliner Vorgängen mitgeteilt:

„Jn den letzten Tagen des vorigen Monats kamen in Darm-
ſtadt zwei ruſſiſche Studenten an, die wie ſo viele der an
der dortigen ne Studierenden in Rußland relegiert
waren, um ſich für das Winterſemeſter zu immatrikulieren,
Der eine hatte dies auch bereits gethan, als am anderen Tage
abends ein Kriminalbeamter bei ihnen einſtellte und ſie
einlud, dem Polizeirevier einen Beſuch abzuſtatten. ier
wurden ſie in ein Verhör genommen und am anderen Tagezu dem Rektor der Sochſchle gerufen, der dem einen ſeine
Studiengeder wieder zurückgab mit dem Ausſpruch: Wer in

Mehrheitstrifolium nicht etwa Schluß der Debatte, ſentte t
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exlangten 4272 ſchriftlichen Ausweiſungs
ihren Ko eaen na hre ieiten edo rwe wue dieſe n für unglaublich halten, wenn

wir nicht nach der Beſtätigung Berliner Falles das ärgſte
gerade für das glauc- ſte halten müßten. Auch in Darmſtadt
muß die Univerſitätsbehörde die Papiere der Polizei zur Kennt-
nis gebracht haben, ſonſt wäre es nicht begreiflich, warum un
mittelbar nach der Jmmatrikulation die Polizei eingriff.

Beſtätigt ſich aber obige Meldung, ſo wird die Berliner und
preußiſche Angelegenheit zu einer Reichsſache. Wir richten
darum die Frage an die Reichsregierung: Exiſtiert eine Ver-
fügung, der zufolge die deutſchen Univerſitätsbehörden ange
wieſen ſind, die ruſſiſchen Studenten in der Berliner Manier
unter Polizei- Aufſicht zu ſtellen Wenn dieſe Verfügung erxiſtiert,
ſo wäre das eine Schmach für die deutſche Kultur, eine größere
Schmach freilich noch träfe die Hochſchulen ſelbſt, die ſich ſolchem
unerhörten Anſinnen bereitwillig fügen. Jſt die Verkommen-
heit der bürgerlichen Jntelligenz bereits ſo weit gediehen, daß
man jeden Kampf gegen den Zarismus gls ein Verbrechen
empfindet, ja daß man die jungen Leute für vogelfrei erklärt,
die der ruſſiſchen Polizei nicht angenehm ſind

m

Wer will Obſtruktion treiben Jn wütendem Sperr-
druck kündigt die Deutſche Tageszeitung an, wenn man diebeſtehenden Handelsverträge auf eine längere Reihe von Jahren

zu verlängern wage, ſo müßten die Agrarier ſich ernſtlich die
Frage vorlegen,

„ob ſie nicht alle geſchäftsordnungsmäßigen Mittel rückſichts
los h ſollten, um eine derartige Vorlage zum Scheitern
zu bringen“.

Und dabei ſchimpfen jetzt die Agrarier und deren Bundes
enoſſen über die Linke, die „alle geſchäftsordnungsmäßigen
ittel anwenden will“, den volksſchädigenden Zolltarif zu

Falle zu bringen.

Freifinniger Selbſtmord. Für die Beſtrafung des
Kontraktbruches der ländlichen Arbeiter hat im anhal-
tiſchen Landtage der Freiſinnige Jrmer geſtimmt.
Er wurde deshalb heftig, auch von Freiſinnigen, angegriffen
und hat ſich nun von ſeiner Partei folgendes Rechtfertigungs-
atteſt ausſtellen laſſen:

„Geſchäftsführender Ausſchuß der Freiſinnigen Volkspartei.
Berlin SW., den 7. Juli 1902. Sehr geehrter Herr! Für die
die Zugehörigkeit zur Freiſinnigen Volkspartei iſt die Aner
kennung des Nürnberger Parteiprogramms von 1897 maß-
gebend. Ueber die Frage der Beſtrafung des Kontraktbruchs
iſt in dieſem Programm nichts enthalten, die Stellungnahme
bei dieſer Frage alſo nich maßgebend für die Zugehörigkeit
zur Partei rgebenſt Dr. MüllerSagan.Die Zufriedenheit der Agrarier mit den Freiſinnigen wird

durch derartige Geſchichten immer größer werden.

Wird der Kuhhandel perfekt? Der Berliner Lokal-
Anzeiger ſchreibt: Es iſt mehrfach behauptet worden der
Reichskanzler Graf Bülow zeige neuerdings dem Zolltarif
gegenüber eine nicht zu verkennende Reſignation, ſein Intereſſe
für die Vorlage habe nachgelaſſen. Demgegenüber ſcheint es
angebracht, darauf re daß in den Foyers des Reichs
tages die Thatſache viel beſprochen wurde, daß gerade in dieſen
Tagen angeſehene Parlamentarier verſchiedener Richtungen im
Reichskanzler-Palais verkehrt haben. Es kann als feſtſtehend
betrachtet werden, daß die dort geführten Unterredungen den
Zolltarif betrafen.

Ausland.
Oeſtreich. Parlamentsſkandal. Am Dienstag be-

antwortete im Abgeordnetenhauſe Miniſterpräſident Körber die
Interpellation unſrer Genoſſen betreffend das Vorgehen der
Polizei bei der letzten Landtagswahl in Favoriten. Der
Präſident nahm, wie früher bei den Trieſter und Lemberger
Vorfällen die Sol dateska, diesmal die brutalen Polizeiſchergen
in Schutz. Er erklärte, daß kein höherer Polizeibeamter den
Wachleuten das Eindringen in das Arbeiterheim befohlen habe,
daß aber durch zahlreiche Ausſagen bewieſen ſei, daß aus den
offenen Fenſtern des Arbeiterheims auf die Polizei mit Gläſern
geworfen wurde, wodurch wahrſcheinlich die Wachleute ſich zu
dem Eindringen in das Heim veranlaßt geſehen hätten. Die
von Körber perſönlich geleitete Unterſuchung ſei noch nicht ab
geſchloſſen, man könne aber verſichert ſein, daß die Regierung
in dieſer Angelegenheit das thun werde, was recht ſei. Nach-
dem der Miniſterpräſident geendet, kam es zwiſchen Sozial-
demokraten und ChriſtlichSozialen zu ſolch ſtürmiſchen Szenen,
wie ſie im Parlament nur ſelten vorgekommen ſind. Zeit-
weilig hatte es den Anſchein, als ſollte es zu Thätlichkeiten
lommen. Nur mit Mühe gelang es den übrigen Parteien, die
Ruhe wiederherzuſtellen, ſo daß das Haus zur Tagesordnung
übergehen konnte.

Ungarn. Die Erhöhung des Rekrutenkontingents
wurde am Dienstag vom Wehrausſchuß des Parlamentes be-
raten. Die oppoſitionellen Redner erklärten, die Vorlage nur
egen verſchiedene Konzeſſionen wie zweijährige Dienſtzeit,Edſchrantung der Manöver, Einführung der ungariſhhen

Sprache bei den Kommandos in Ungarn für annehmbar.
Auch die Anhänger der Regierungspartei erhoben Bedenken
gegen die finanzielle Belaſtung. Der Honvedminiſter machte
darauf die Enthüllung, daß die geplante Truppenerhöhung mit
keinerlei Mehrkoſten verbunden ſei, weil die Koſten für die jetzt
verlangten 22 000 Mann ſchon ſeit mehreren Jahren im Budget
eingeſtellt waren.

ie letzten Ausführungen des Kriegsminiſters geben ein
nettes Bild von der ungariſchen Finanzwirtſchaft.

Rußland. Der Oberprokurator des Hl. Synods
Pobjedonoszew, beabſichtigt von ſeiner Stellung zurückzutreten.
Die Kölniſche Ztg. meldet aus Petersburg von geſtern Es
verlautet aus ſicherer Quelle, Pobjedonoszew habe mit Rückſicht
auf ſein hohes Alter und ſeinen Wunſch, ſeine letzten Lebens-
jahre in Ruhe zu verleben, um Enthebung von ſeiner Stellung
gebeten. Kaiſer Nikolaus habe das Geſuch bewilligt. Man er
wartet zu Neujahr die amtliche Bekanntgabe. Als ſein Nach
folger wird das Mitglied des Reichsrates Graf Sergius
Scheremetjew genannt.

Dänemark. Die Zivilehe. Der Juſtizminiſter hat dem
Folkething einen a zur Einführung der obliga-toriſchen bürgerlichen Eheſchließung vorgelegt. Ob ſie ch

kirchlich trauen laſſen wollen, das ſoll in Zukunft dem freien
Ermeſſen der Brautleute überlaſſen bleiben.

Afrika.
kaniſchen Gaſtwirtſchaften.

Verbot der Frauenarbeit in ſüdafri- ſ um Zuſtimmung zu dem AntraJn Pretoria iſt eine neue S 7a und in all der Ablehnung

rſchenken verboten

Dentſcher Reichstag.
213. Sitzung, Dienstag, den 11. November 1902, 12 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf von Poſadowsky, Freiherr von
Rheinbaben.

Die zweite Beratung des

lltari swird fortgeſetzt. 8o ſseſete
Es erfolgt zunächſt die namentliche Abſtimmung überden Antrag u. Gen. (Soz.) zu iſt 12 des 85 des

Zolltarifgeſetzes, wonach von der Zollfreiheit alle Luxusſchiffe
(nicht nur Binnenfee und Flußſchiffe z Luxuszwecken) aus
g eſchloſ g ſein ſollen. (Bei der geſtrigen namentlichen Ab-
timmu er die Antrag hatte ſich die Beſchlußunfähigkeit des
Hauſes tetAn der Abſtimmung beteiligen ſich 243 Abgeordnete, von denen
50 für den Antrag Albrecht, 193 da e ſtimmen. (Die
greiſinnige Volkspartei ſtimmte mit der Mehrheit gegen den
Antrag.) Der Antrag iſt ſomit abgelehnt.

In einfacher Abſtimmung wird der Antrag Gothein (Frſ.
le der auch das Kajüte- und Küchengut der Schiffe zollfrei
laſſen will, abgelehnt.

er Antrag Dr. MüllerMeiningen (Frſ. Vpt.), wonach
auch Materialien zur Ausübung des Fiſchereigewerbes
ollfrei ſein ſollen, wird in namentlicher Abſtimmung bei einer
Fien ter von 251 Abgeordneten mit 181 gegen 70 Stimmen

abgelehnt.es folgt die namentliche Abſtimmung über den An-
Zahrtt (Soz.), zollfrei zu laſſen: Garne, welche

d Herſtellung von Fiſchernetzen zum eigenen Gebrauch voniſchern oder deren e Lerfertigt werden.
An der Abſtimmung beteiligen ſich 256 Abgeordnete, für den

e Finmen 72, dagegen 184, der Antrag iſt alſo ab
gelehn

g 5 wird darauf unverändert angenommen.6, Abſ. I beſtimmt in der Faſſung der e gierngasvor-
lage, daß im Tarif nicht beſonders genannte Waren denjenigen
Tarifſtellen zugewieſen werden ſollen, in denen die ihnen nach
SWachaffenget „oder Verwendungszweck am nächſten ſtehenden
Waren aufgeführt ſind.

Die Kommiſſion hat dieſe Beſtimmung geſtrichen.
Die Abgg. Frhr. v. Wangenheim (konſ.), Dr. Röſicke-

Kaiſerslautern (B. d. L) und Dr. Hahn (B. d. L.) beantragen,
dieſen Paſſus wiederherzuſtellen.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.) beantragt, im Tarif nicht
beſonders genannte Waren zollfrei zu laſſen.

Für den Fall der Annahme des Antrages Wangen-
heim beanttagt Abg. Dr. Pachnicke, daß die nicht beſonders
genannten Waren durch den Bundesrat den ihnen nach
Beſchaffenheit e. am nächſten ſtehenden Waren zugewieſen
werden ſollen. Auch ſollen die getroffenen Beſtimmungen dem
Reichstag ſofort, oder wenn er nicht verſammelt iſt, bei ſeinem
nächſten Zuſammentritt mitgeteilt werden. Sie ſollen außer
Frgtt gaft werden, wenn der Reichstag ſeine Zuſtimmung
nicht erteilt.

Abg. Dr. Röſicke-Kaiſerslautern (B. d. L) befürwortet den
Antrag Wangenheim. Die Jnduſtrie entwickelt ſich ſo rapide,
die Möglichkeit, daß neue Nuancen geſchaffen werden, iſt ſo
groß, daß es notwendig iſt, über die zolltechniſche Behandlung
im ſei nicht aufgeführter Waren keine Unſicherheit beſtehen
zu laſſen.Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.) befürwortet im Jntereſſeder Klarheit und Verſtändlichkeit ſemnen Antrag, durch den gſe

Linke wieder beweiſe, wie gut konſervativ ſie in handels
politiſchen Dingen ſei. (Lachen rechts.) Jm Falle der Ab-
lehnung ſeines Antrages bittet Redner, wenigſtens ſeinen
Eventualantrag anzunehmen.
„„Der Antrag Pachnicke auf namentliche Abſtimmung
über ſeinen Prinzipalantrag wird genügend

Staatsſekretär v. Thielmann bittet um Wiederherſtellung
der ne erung rerigge,
ß äg Dr. Spahn (Zentr.) befürwortet den Kommiſſions-

eſchluß.
Abg. Stadthagen (Soz., mit Unruhe rechts empfangen)

Auch bei Ablehnung des Antrages Pachnicke werden die im
Tarif nicht genannten Waren zollfrei- bleiben. Der von Herrn
Röſicke vorgeſchlagene Weg iſt ungangbar:; das iſt ſchon in der
Kommiſſion an der Hand praktiſcher Beiſpiele nachgewieſen
worden; ich weiß allerdings nicht, ob die Herren, die damals
anweſend waren, zugehört haben. (Heiterkeit.) Obwohl der
Antrag Pachnicke eigentlich überflüſſig iſt, bitte ich doch im dtereſſe größtmöglicher Klarheit um feine Annahme. (Beifab
b. d. Soz.)Abg. Sr. ar (natl.): Jm Antrag Pachnicke handel
es ſich lediglich um eine Schönheitsſache, um die den Reichstag
mit einer namentlichen Abſtimmung zu beläſtigen wirklich un
nötig iſt. Jch hoffe, Herr Dr. Pachnicke zieht dieſen ſeinen An
trag zurück. Wir werden für die Kommiſſionsfaſſung ſtimmen.

amit ſchließt die Diskuſſion. Der Prinzipalantrag Pach

trag

nicke wird in namentlicher Abſtimmung mit 179 gegen 76
Stimmen abgelehnt; der Eventualantrag Pachnicke
wird in einfacher Abſtimmung gegen die Stimmen der Frei-
ſinnigen und Sozialdemokraten, der Antrag Wangenheim
gezen die Stimmen der Konſervativen abgelehnt, 8 6 da-
arauf in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.
8 7, wonach das für die Ausführung von ſtaatlich verein

barten zwiſchen dem DeutſchenReich und einen Nachbarſtaate erforderliche Material uſw. zoll
frei ſein ſoll, wird ohne Debatte in der Faſſung der Regierungs
vorlage angenommen.

Als S 7.a hat die Kommiſſion folgende Beſtimmung neu ein-
gefügt: „Bei der zollamtlichen Abfertigung einer Ware, die je
nach ihrem Herſtellungsland einer unterſchiedlichen
Zollbehandlyng r iſt von dem Einbringer zu erklärenund nach Erfordern nachzuweiſen, in welhgh Lande die
Ware hergeſtellt worden iſt. Die näheren Beſtimmungen
über den Jnhalt und die Form der Erklärung und über die
Gnhrlngung des Nachweiſes erläßt der Bundesrat. Kommt
der Einbringer ſeinen vorſtehend feſtgeſetzten Verpflichtungen
nicht nach, ſo tritt die für ihn angekündigte Zollbehandlung ein,
unbeſchadet der etwa daneben verwirkten Strafen oder ſonſtigen
Rechtsnachteile. t

Abg. Gothein (Freiſ. Vereinigg.) beantragt, den 8 7a folgen
dermäßen zu faſſen: „Unterliegen die eingehenden Waren je
nach ihrem Urſprung verſchiedenen Zollſätzen, ſo kann die
Anwendung des niedrigeren Zollſatzes von dem Nachweis des
Urſprungs abbängig gemacht werden. Die näheren Beſtimm
ungen trifft der Bundesrat.“

ie Abgg. Albrecht und Gen. (Soz.) beantragen den Zuſatz
zum S 7a, daß die im myngen des Bundesrats der nach
träglichen rig des Reichstages unterliegen.

Abg. Brömel (Freiſ. Vereinigg.) beantragt 1. prinzipiell
Streichung des S 7a, 2. eventuell (in Uebereinſtimmung
mit dem Antrag Albrecht) Feſtſetzung der Genehmigungsbefugnis
des Reichstages.

bg. Gothein (Freiſ. Vereinigg.), Gahlrei e Konſervative
und Zentrumsmänner verlaſſen den Saal): Antrag der
Kommiſſion würde zu erheblichen Beliſigunge, unſeres Ein
fuhrhandels führen, ſo müßte z. weil wir mit
dem hochwichtigen Lande aiti in Hollfehde leben,
(Heiterkeit) jeder Sack Kaffee auf ſeinen Urſprung
ausgeſprochenen Abſicht gehandelt, die beſtehende Praxis in

auf die Urſprung gengniſſe zu verſchärfen. Jch bitte
römel auf Streichung des

Antrags um Zuſtimmung

unterſucht werden. Die t e hat in der
Bezu
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P um r erdels. inks.irektor im Reichsamt des Innern th befürwortetden Prinzipalantrag Brömel g. 7Falle der Ablehnung dieſes a
trag Gothein, erklärt dagegen de iglantrag und

e

nden Antrag Albrecht (Einholung der Zu 234 eichs
tags) für unannehmbar.

räſident Graf Balleſtrem teilt mit, daß zwei Anträge auf
unamentliche Abſtimmung (Hört! hört reAlbrecht und über bie Komm nsbeſ

Molkenbuhr (Soz.): Nachdem egierung beimS 1 ſich ſo Wer k ſgen Zolitrie e ausgeſprochen hatte, mußte
ich annehmen, daß ſie auch entſe eden gege u rungszeug
niſſe auftreten würde, die, wie z. B. der nätionallihera e Weg
MünchFerber verſchiedentlich ausgefü at, unter allen Um

ſtänden unendliche W für die ausländiſchen Exporteure,die t n di t en. c VLän mit Wertzöllen ſind Urſpr ugniſſe berechtigt, inden Lander mit Cewichl öllen aber et ie gang Be
ſtimmung trägt einen häßlichen ſchikanöſen Charakter von dem
Schaden, den ſie anſtiftet, trifft nur ein Zehntel das Ausland;
neun Zehntel trägt der einheimiſche Geſchäftsmann. Wie bei
komplizierten, zrmwenge etzten Gegenſtänden der Urſprungs-nachweis praktiſch gehan d b

ts) über den Antrag
üſſe eingelaufen ſeien.

werden foll, iſt mir unerfindlich
Soll für jeden einzelnen Beſtandteil der Urſprung beſonders
nachgewieſen werden Das giebt der e ie Machtden Handel völlig lahmzulegen, wenn ſie will. Daher bitte ich
Sie, mindeſtens unſeren Eventualantrag anzunehmen, der dieSein r Zuſtimmung des Reichstags feſtſetzt. (Beifall

ei den Soz.
Abg. Dr. Spahn (Zentr.) bittet, alle Abänderungsanträge

abgilehnen und dem Kommiſſionsantrag zuzuſtimmen.
Abg, Dr. Semler (natl.) empfiehlt Annahme des Antrags

Gothein, der die Beſtätigung des gegenwärtigen Zuſtandes ſei.
Abg. Brömel (Freiſ. Vereinig.): Die Kommiſſion hat hier

eine Beſtimmung in das Zeluerifgeſes gebracht. die gar nicht
hineingehört. Das Zolltarifgeſetz hat nur die Höhe der Zoll
ſätze vorzuſchreiben, nicht aber die Zollabfertigungsbeſtimmuüngen.
Sollte eine ſolcre Beſtimmung aber trotz des Widerſpruches der
Regierung Aufnahme finden, ſo bietet der Antrag Gothein eine
praktiſchere Faſſung als die der Kommiſſion. Auf jeden Fall
bitte ich, meinen Eventuglantrag auf Einfügung der Beſchrän-

anzunehmen, den ich hiermit auch für den Fall
der Annahme des Antroges Gothein ſtelle. 5

Senator Dr. Klugmann: Die obligatoriſche EKinführn g der
Urſprungszeugniſſe iſt eine zweiſchneidige Waffe. Am beſten
wäre es, den ganzen Paragraphen zu beſeitigen. Wollen Sie
das nicht, ſo nehmen Sie wenigſtens den Antrag Gothein an.

Abg. Stolle (Soz., ſchwer verſtändlich): Zum mindeſten muß
der Bundesrat dem Reichstag NRechenſchaft über die von ihm
erlaſſenen Beſtimmungen ablegen. Am beſten freilich iſt es,
den ganzen 8 7a im Jntereſſe des deutſchen Handels und derpeutſhen Konſumenten abzulehnen. (Bravo! bei den Soz.)

Damit ſchließt die Debatte. Das Amen dement Brömel
zum Antrag Gothein (Genehmigung des Reichstags) wird
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten Freiſinnigen und
des Abg. Dr. Semler (natl.) abgelehnt; ebenſo der Antrag
Gothein (fakultativer Urſprungsnachweis), für den auch die
Nationalliberalen ſtimmen.

Jn namentlicher Abſtimmung wird der AntragAlbrecht (Soz) (Einſchränkungsklauſel zum Kommiſſions
Antrag) mit 189 gegen 71 Stimmen abgelehnt. Ebenfalls
in namentlicher Abſtimmung wird 8 7a mit 182 gegen 71 Stim
men angenommen.8 s beſtimmt in der Kommiſſionsfaſſung; „Zollpflichtige
Waren, die aus Ländern herſtammen, in welchen deutſche S iſe

oder deutſche Waren ungünſtiger behandelt werden als die
jenigen anderer Länder, können neben dem tarifmäßigen Zoll-
ſatz einem Zollzuſchlage bis zum doppelten Betrage dieſes Satzes
oder bis zur Höhe des vollen Wertes unterworfen werden.

Tarifmäßig zollfreie Waren können unter der e Vor
ausſetzung mit einem Zoll bis zur Hälfte des Wertes belegt
werden.

Auch können, ſoweit nicht Vertragsbeſtimmungen entgegen
ſtehen, ausländiſche Waren den grhen gollen und Zollabfertigungs-
vorſchriften unterworfen werden, die im Urſprungsland auf
deutſche Waren Anwendung finden.

Die hier vorgeſehenen Maßnahmen werden nach erfolgter Zu
ſtimmung des Bundesrats durch kaiſerliche Verordnung in
Wirkſamkeit geſetzt. Die Genehmigung des Reichstags iſt für
die getroffenen Anordnungen einzuholen.“

Die Abgg. Albrecht (Soz.) und Gen. beantragen 1) im
Abſatz 1 das Wort „Länder“ durch „Staaten“ zu erſetzen, 2) im
erſten Satz hinter reſte duichalten: „ſoweit nicht Vertrags-
beſtimmungen entgegen ſtehen.Abg. Der Pachnie e rin Vrgg.) beantragt, die Worte
„oder bis zur Höhe des vollen Wertes zu ſtreichen.

Die Abgg. Albrecht (Soz.) und Gothein (Freiſ. Vrag.)
beantragen, den Abſatz 2 zu ſtreichen.

Weihnachts Kusstellung
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r Gott n guſ derte in i dasDe nnet Mi erſehen und ſtatt Zur
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r. Brömel (Freiſ (zur Geſchäftsordnung) begntragt getrennte Beratun v W erſten Ablähe. die
von verſchiedenen Materien e der erſte war nur Zoll

e

ſätzen, der Zweite guch von der Zo ung.a ehe Sömel erhebt ſich
rechts und im Hentr.)

g. Dr. Spahn (Zentr.) ſieht keinen Grund für getrennte
Singer
al r r beantragt getrennte Beratung über

e.kg Stadthagen (Soz,); Der Abſatz 2 müßte eigentlich ein

beſonderer Paragraph ſein. Die Verbindung der drei Abſätze
ärgert nur die Beratung. Wenn Sie trennen, geht eschne W Jritert nruhe kechis)

er Antrag Singer wird hierauf gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten, der Freiſinnigen Vereinigung und der Frei-
ſinnigen terte mit Ausnahme des Abg, Richter,
abgelehnt ebenſo d ßr ſeg er Antrag Brömel gegen dſe Stimmen

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ, Vg.); Die Aufnahme der Worte
oder bis zur Höhe des vollen Wertes“ in die Komiſſions-

faſſung des 8 8 bedeutet einen See lebhafter agrariſcher und
leider guch nationalliberaler Beſtrebungen. Die Belaſſung
der Worte bedeutet die Wiedereinführung des im deutſchenZolltarif bis auf wenige Reſte geſtrichenen Pringips der Wert
zölle jn unſere Zolltarifgeſetzgebung, wenn auch nur für Re
preſſalien bei Zollkriegen. Um eine ehe Wertſchätzung
zu ermöglichen, müßte aber eine Zollakademie errichtet
werden. Dieſe Beſtimmung bringt ein neues Moment der Un-
ſicherheit in unſere Zollgeſetzgebung. Die Erfahrungen des
1893 ausgebrochenen Zollkrieges mit Rußland, ſowie der Zoll
krieg mit Haiti beweiſen, daß das Rüſtzeug, das wir beſitzen,
ausreichend iſt. Der Vorſchlag der Kommiſſion geht, wenn er
auch den enragierteſten Schutzzöllnern nicht weit genug geht,
über den beſtehenden Zuſtand heraus und bedeutet eine Schädi-
gung des Handels. Jm Einklang mit wieder Erklärungen

er Regierung bitte ich um Annahme meines Antrags, ſowie
detzent en, der den Abſatz 2 (Urſprungszeugniſſe) ganz ſtreichen

wilk. Geifall links 4„Um 5* Uhr beantragt Abg. Dr, Barth (Freiſinnige Ver
r r rtagurg Der Antrag wird von der Linken
unterſtützt.

Vizepräſident Büſing erklärt die Unterſtützung für genügend.(Abg. Singer ruft: Sas war die Wehlbet W ie Rechte
m da Bentrum ſind währenddeſſen im Saal ſehr ſchwach

ertreten.
Bei der Abſtimmung erheben ſich Sozialdemokraten und

Freiſinnige für den Vertagungsantrag. Das Ergebnis iſt
zweifelhaft. Der Präſident läßt hierauf die Gegenprobe vor-
nehmen; da ſich ar iſaen die Bänke der Rechten und des
eme ſtark gefüllt haben, wird der Vertagungsantrag ab

gelehnt gAbg. Singer t zur Ah ſteordnung Jch, möchte kon
ſtatieren, daß die Abſtimmung ſo lange gedauert hat, bis die
im Saale nicht anweſenden Herren Gelegenheit hatten, die
Majorität für einen Antrag zu bilden, den ſie ſelbſt gar nicht
gehört hatten. (Sehr gut! links. Große Unruhe rechts.)

Bizepräſident Büſing Wenn in Jitſer Worten ein Vorwurf
gegen das Präſidium liegt, muß ich ihn zurückweiſen, (Bravo!
rechts und bei den Nationalliberalen.) Wenn es etwas länger
gedauert hat als ſonſt, ſo lag das daran, daß die Schriftführer

nicht einig waren. tAbg. Singer (Soz.): 30 habe dem Präſidenten keinen Vor
wurf machen wollen. Die Uneinigkeit des Bureaus lag viel
leicht daran, daß einige ins lieder anderweitig beſchäftigt
waren, nämlich damit, die Klingel zu rühren, um die Abgeord-
neten in den Saal hineinzurufen.

Abg. Dr. Paaſche (nat.-lib., Schriftführer): Es iſt Pflichtder Schriftführer bei bevorſtehenden tigen Abſtimmungen

die Klingel zu rühren. Dieſe Pflicht beſtand um e mehr, als
der Antrag Barth ganz plötzlich kam. Die Schriftſührer haben
zpr re Fchuldigkeit gethan. (Bravo! rechts und bei den National-
iberalen,
Abg. Stadthagen (Soz.) lmit lärmenden Zurufen auf der

Rechten empfangen]: Die von uns beantragte Hinzufügung, daß
die im Abſ. 1 des S 8 vorgeſehenen Erſchwerungen nur eintreten
dürfen, rit nicht Vertragsbeſtimmüngen entgegenſtehen“, iſt
in dem beſtehenden Geſetz enthalten. Wenn hier entgegen
unſerem Antrag dieſe Worte geſtrichen werden, ſo bedeutet das
nichts anderes, als daß Sie die Möglichkeit ſchaffen, Verträge,
die auf Treu und Glauben von Staat zu Staat geſchloſſen ſind,
eventuell z brechen. (Sehr wahr! b. d. Soz

Die Beſtimmung des Abſ. 2 iſt ganz undürchführbar. Wie
ſollen die Zollbeamten im t haben, welche Zölle und Zoll
abfertigungsvorſchriften im Urſprungslande v er Ware auf
deutſche Waren Anwendung finden Wenn ſo die Rohſtoffe
beim Eingang nach Deutſchland ſchikaniert werden, ſo ſchädigen

r m

4 r c

Sie damit weit mehr die deutſche als die ausländiſche
Abſ. 2 bedeutet den Gipfel der Schikane, der überhaupt er
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men werden kann, Ma per ähnlm eng arum walen a er eaus dem Auslande nachahmen 8 itte Sie, dieſen
abzulehnen. (Bravo! b. d. Soz.)

gierauf wird ein Vertagungsantrag Dr. Spahn (Z),
v. Noxmann e angenommen.räſ. Graf Ba gſtrem kexgum die nächſte Sitzung auf
Mittwoch 12 Uhr an mit der Tagesordnung: Fortſeung
heutigen Beratung.

Abg. Singer (Soz.) ſchlägt vor, am Mittwoch einen Schwerins
tag abzuhalten. Seit langer Zeit werden Jnitiativanträge aus
dem Hauſe ſehr ſtiefmütterlich behandelt. Es giebt doch noch
eine ganze Reihe von Lfgenſtän n außer dem Zolltarif, dieder Verhandlung in dieſem Hauſe wert ſind. Für den Fall,
daß der Herr Präſident nicht die Abſicht hat, meiner Anregunzu folgen, bitte ich, einen Beſchluß des Hauſes darüber hhef
Miſhren (Bravol b.

ba. Dr. Bachem (Zentr.): Auch wir ſind nach Kräften be
ſtrebt, die Beratung der Jnitiativanträge g. fördern, hier a
hand lt es ſich um ein anderes wichtiges Volksrecht, das Recht
er Petitionen, die in großer Zah dir Zolltarif eingegangen

ſind. Jm Jntereſſe der Erledigung dieſer Petitionen liegt der
Vorſchlag des Herrn Präſidenten. (Beifall im Zentr. u. rechts,
Lachen links.)

bg. Singer (Soz.): Herr Bachem vergaß zu erwähnen,
daß eine Petition mit 34 Millionen Unterſchriften nebſt vielen
anderen uns auffordert, den Zolltarif in den Papierkorb zu
werfen. (Sehr richtig! links Wir haben übrigens nichts da
gegen, wenn der Herr Präſident außer dem Jnitiativantrag,
der an der Reihe iſt, auch Petitionen auf die Tagesordnung
ſetzt. Das wäre eine beſſere Wahrung des Petitionsrechtes als
wie ſie Herr Bachem will. (Sehr wahr! b, d. Soz.)

Abg. Dr. Bachem (Zentrum): Eine große Zahl induſtriellerArbeiter würden Not leiden, wenn der Zolltarif nicht zu ſtande

käme. Gerade in letzter Zeit ſind uns eine Reihe Petitionen
für den Tarif zugegangen. Wer alſo das Petitionsrecht dem
Sinne nach wahren will, muß den Zolltarif weiter beraten

e Heine (Soz.): Jch, exinnere Herrn Bachem daran, daß
ir die er einer ſehr wichtigen Petition über das
ereinsrecht der Frauen mitten drin abgebrochen haben, um

mit dem W zu beginnen. Sein Beiſpiel war alſo ſehr
unglücklich gewählt. Mein Freund Singer wird ſicher damit
enden ſein, wenn wir morgen dieſe Petition weiter dis
utieren.
t Singer (Soz.): Jch kann mich dieſem Vorſchlage nur

anſchließen und beantrage, um Herrn Bachem entgegenzu
kommen, morgen außerdem die Petitionen zum Zolltarif auf
die Tagesordnung zu ſetzen. Auf die verhärteten Gemüter der
Zentrumsagrarxier wird es doch vielleicht Eindruck machen, wenn
ſt ſehen, daß ſich ſo viele Petitionen gegen und nur ſo wenige
ür den Zolltarif ausſprechen.

Wogegen ich mich verwahre, iſt, daß wir außer dem Zolltarif
alles ſtehen und liegen n Wir ſind doch hier nicht zu einer
Zolltarifſeſſion zuſammenberufen. Der Reichstag kann jederzeit
andere Beratungsgegenſtände einſchieben, wenn er dies für
richtig hält. Thun Sie das nicht, ſo beweiſen Sie von neuem,
daß Sie nichts anderes wollen, als die materiellen Teiner kleinen Minderheit im Staate zu fördern. (Sehr gut!
links. Gr. Lärm rechts und im Zentr.)
Abg. Dr. ani (Frſ. g. Die Beratung der

anträge liegt auch im Jntereſſe der Mehrheitsparteien, denn ehe
nicht die ſämtlichen bei Beginn dieſer langen Seſſion t

erbrachten Anträge erledigt ſind, kann ja der Antrag Aichbi
(Oho! rechts und im Hentr.) ohne einen Bruch der Geſchäfts
ordnung (Gr. Lärm rechts und im Zentr.) nicht auf die J
ordnung geſetzt werden. (Sehr gut!l links. Wiederholter Lärm
rechts und im Zentr. Abg. v. Kardorff (Rpt.) geſtikuliert
heftig mit den Händen und giebt unartikulierte Laute von ſich.)

Abg. Dr. VBachem (Zentr.): Wenn die Linke die Zahl der
namentlichen Abſtimmungen auf das gewöhnliche t be
ſchränken würde, wäre Zeit genug zur Erledigung der Jnitiativ
anträge vorhanden. (Sehr gutl! rechts u. i. Zentr.)

Abg. Singer (Soz.): Auf den Vorſchlag des Herrn Bachem
können wir nicht eingehen. (Heiterkeit.) Abgeſehen davon, daß
wir unſere Anträge auf namentliche b ſtimmynß nur nach ſach
lichen Erwägungen ſtellen, (Ruf rechts: Bebel in Hambu
würde der Bachemſche Vorſchlag dem Gefühl meiner Freunde
ſchon deshalb widerſprechen, weil wir für Kuhhändel nicht geeignet ſind. Lärm rechts. Lebh. Beifall links.)

Präſident Graf Balleſtrem: Nicht ohne Grund hat der Ver-
fre der Geſ rdning hineingeſchrieben: „in der Regel“

ndet in jeder Woche ein Schwerinstag ſtatt, d. h. wenn nicht
andere wichtige Geſchäfte vorliegen. (Bravo! rechts u. i. Zentr.)
Gegen meinen Vorſchlag iſt Widerſpruch erhoben, ich laſſe alſo
das Haus entſcheiden.

Der Antrag Singer wird gegen die Stimmen der ge
amten Linken abgelehnt. Es bleibt alſo beim Vorſchlag des

räſidenten.
Schluß 6 Uhr.

Die heutige Nummer umſaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die diesjährige grosse

in sämtlichen Abteilungen des Stablissements beginnt Montag den 17. November a. c.

Dieselbe umfasst: Kleiderstoffe jeglicher Art, Seidenwaren, Klsasser BRanmwollwaren, Leib-, Tiseh- und
BRettwäsche., Gardinen, Portièren, Teppiche, Vorleger, Felle, Damen- und Kinder Konfektion, Pelzwaren,
Damenputz, Weiss waren, Tapisseriewaren ete- Ausserdem bietet die Ausstellung eine reiche Fülle hervor-

ragender
Geleg enheitskkäunfe, welche sich ganz besonders 22 und nützliehen
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c 2 7 J ze 79000Keine Kohlennot mehr!
Bis auf weiteres gebe alle Tage jedem Käufer

von Pfd. meiner hochfeinen Margarine Tafelschatz zu 47 Pfg.
1 Packet zum Mitnehmen mit 20 Stück beſter Briketts.

W I Wagen (25 Otr.) Briketts frä Haus und Loller Als Zug
75 ganzeMark rauf 75 Pfd. Tafelſchatz

W I Wagen (S Ctr.) Briketts frei uns UId Lollr s Zug
auf 25 Pfd. Tafelſchatz keine pilhe) 25 i gen zder

Durch Verbindung mit größten und älteſten Fabriken bin ich in der Lage, beſte Ware ſtets billig zu liefern.
Empfehle beſonders noch meine anderen ſehr beliebten Marken:

Berolinag, pfo. 80 Pfg. Krone, vfo. 70 Pf. Adler, Pf. 60 Pf.

Kr. n Otto sr üitſt3Butter-, Käſe- und Eier-Großhandlung.

e ääS vRestaurant dafe zur Konsum-Halls, Konſumverein zu Merſeburg u. Umg
Bertramſftraßze 18. ag den 23. d. Mts. mittags 2 Uhr in der Puten

General Versammlung.gro ß er h umo ri ſti ch er Ab end. Tagesordnun es 1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und des Auf-
ſichtsrates. Verteilung Reingewinnes gn Entlaſtung der Vewaltung.

Um gütigen Zuſpruch bittet Senade. 2. Wahl von 4 Aufſichtsratsmitgliedern. Statutenänderung 22 un
event. S 4. 4. Anträge der Mitglieder.
in den Händen des Vorſtandes ſein.

Nur Mitglieder haben Zutritt gegen Vorzeigrg ren der Mitgliedskarte.
Auffichtsrat.

h. [Apoſſo- Tearer
für Halle a. S.am Donners r z 1902 Difektion- raaſte Nah des

im acget h tbahnhofes.Tagesordnung: 1. Wahl ſp. Wieder ſie wie pler- Compagnie

wahl der en bezw. aus mit ihren ſenſationellen i

Marken
vonRabatt-Spar-Verein(Halle a.

nehme ich zum vollen Betrag

h in Zuhlun g.Zum Knusperhäus'chen,
Spezial-KonfſiturenGeſchäft,

Gr. Ulrichstrasse 24.

am diebe

en Vorſtands Mitglieder un in v en wenhehl der ur öcheral ver
ſammlung. 3. Wahl der Kaſſenrevi-

m. barbari e dal leiten
Otto Lonce, der ſtimmbegabteſte

Humoriſt mit ſeinem zeitgemäßen
aktuellen Programm. Les trois

nſtturner in höch-

ſoren. 4. chiedenes.
Halle a. S., den 12. Nov. 1902.

Der Vorſtand.
Emil Schober, Vorſitzender. J Bernharät,

llend Vier Frangois,Per ein für natur gemässe Ge net eng c Welche
OoSsesundheitspflege zu Zeitz. Matroſen Luft otpourri. Mia Des-

Kka. Koſtüm Soubrette. Die rei-
zenden Sehwestern Maginell-
AMullini, amerikaniſche PiſtonVir-

Velograph,

Freitge J Nov. abends 8 Uhr
Wagner, Voi m n

ſus
3.9uſusaben des angtom

Der Vorſtand. Gr. Ulrichſtr. 6 I
Hierzu ladet ergeſeyſt ein

Stadt-Theater i in Halle g. S. Welt- er i nachm. 2-10 Uhr

hein. Neu!
M. RiehardDenen in derer 1902 4 Reiſe wurde noch nicht gezeigt.

en B. s ab. Kaiser-Panorama Zeitz
rbe: blau. Brauſtraßze 2/3, gegenüber derMignon ichaeliskirche.

Oper in 3 Akten von A. Thomas. Vom 9. 15. November eine koſtbare
Reiſe in der maleriſchen

eitag den 14. November 1902 6 iwiFreitag den t. Korember Franzöſiſchen Riviera.
62. e V im Ab. 44. Vorſt. i. F.-Ab. Freitag Schlachtefeſt.

Viertel. Farbe: gelb. Vranx HeilmannZeitz, Nikolaiſtraße 6.Die Verſchwörung des
Fiesco zu Genug.Ein er es J in

kten von Fr. v. S chiad Vbeit
Direktion r Uubert.

tuoſinnen.
lebende PhTrotz der holossalen Zilligkeit

Kaffee „Frauenlob
Pfund 1 Mark.

Kakao Victoria
z Pfu fund 50 Mark,gebe ich noch doppelte Anzahl Rabatt- Marken

vom Rabatt-Spar-Verein Halle a. S.
Nicht wie überall 5 Pf. ſondern 10 Pf. auf eine Mark.

Zum Knusperhäus chen,
Spezial-Konſituren-Geſchäft,

Gr. Ulrichstrasse 24.
Wi äſche

wirklich gut
a u. vorteilh.

waſchen, ſo
kaufen WElfenbein Seife und

Elfenbein Seifenpulver
mit der Schutzmarke „Elefant“,
vorzügliche Waſchmittel fie den
Hausbedarf. Man achte auf Schutzmarke „Elefant“. Jn faſt gen
Materialwaren- und Seifen
a en zu haben.

nther Haussner. Chemnitz-Kappel

Jeder Käufer
erhält bei mir

l die doppelte Anzahl Marken

antererdggtli Teotze glänzende

Programm mit

lan Nwwtadt

Dieſelben müſſen bis zum 18. d. M. ſ.

ung!Meiner weritt haft hierdurch
zur Kenntnis, daß ich nicht mehr bei

Manne bin und mein Geſchäft

in der
Brunnenſtraſßze 31

allein fortführe und für meinen Mann
nicht aufkomme. Bitte um werten Zu
pruch. Frau Friederike Friefſze.

ödeifabrix u. agazin

a eeund m erwaren der Zeit an
Zu billigſten reiſen.

ut und nur zuA ind die Zigarra 53 o pön zu
Paul Priotenon, Wörmligerſtr. 109

la. Därme und Pleiveher Geräte

empfehlen billigſt

Gebrüder Manasse,
Tyoj a. S., Leipzigerſtr. 82
Spoise: Kartoffeln

Mühl Fr. e rgercker, zu debilligſten S Prei en bei

öppe. ftſtr. 50/51
lle Sorten Felleaufen zu höchſten Preiſen

Gebr. Dangiowitz, Fiſcherplan 2

buterNebenverdiensi
bietet ſich Herren, welche bei hoher
Proviſionsſätzen Feuerverſicherungei
vermitteln wollen und wird gebeten
Adreſſen unter F. K. 488 an G. L
Daunbe Co., Berlin W s abzugeb

Geſunde Amme ſof. elntz
Halle a. S., Geiſtſtra

Konfisziert geweſen!
Efaffenſpiegel.

iſtoriſche Denkmale des Fanatismu“in der römiſch- ehe Kirche.

Von Corwin.
10 m à 30 Pf.Geb. 4 M.

Beſtellungen hen entgegen all
Austräger ſowie die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Verlag und für die Inſerate ver antwortlich:

vom Rabatt-Spar- Verein (Halle a. S.)J Nicht wie überall 5 Pf., sondern 10 Pf. als Gaſt Teuchernt aut eine Mark. in ſeiner CharakterStudie Feine Margarine a P je tNovität! Ein Novität! ſowie feinſte, beſter ar

9 Naturbutter a Pfd. 70 Pf. empf.Zum Knusperhäus'chen, Karisbader Kurgast, a h

h igI- 3 bildet dase Alle Sorten Feller- r 7 Freitag. Friſche Wurſt u. Sracwrcſ zum Ausgerben werd. angenommen be 5
Rermiehn. Zeitz, Mittelſtr. Joseph Rösoer, Zeitz, Leipzigerſtr. 5

reit e lacht Wache d. 15 P kauftr n n Fran Velet, r Vernnt nAuguſt r Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Nr. 266 alle a. S., Donne rstag den 13. November 1902. 13. Jahrg.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. November.

Die Handwerkskammer gegen Konſumvereine.
Nachdem der Konſervatipe Verein und ſein Vorſitzender

Suchsland ſo ruhmvoll bei der Bekämpfung der Konſumvereine
abgeſchnitten haben, wollen ſich die gleiche Blamage die Bäcker
Innung und in letzter Linie die Handwerkskammer nicht ent-
gehen laſſen. Die geſtern ſtattgefundene Vollverſammlung der
Handwerkskammer hatte ſich mit folgendem Antrage der Bäcker
Jnnung von Halle zu befaſſen:

Die Hat wer kokammer wolle den Vorſtand beauftragen,
bei den zuſtändigen Stellen dahin vorſtellig zu werden, daß

J. die Konſumvereine zu jeder Art Beſteuerung
herangezogen werden, denen Perſonen und andere Betriebe
in den gleichen r r unterliegen,

2. den Beamten der Beitritt zu Konſumvereinen ver
boten werde,

3. falls dies nicht erreichbar, die Uebernahme von
Aemtern in Konſumvereinen unterſagt werde,

4. die Errichtung von Produktiv-Genoſſenſchaften nur den
Angehörigen des gleichen Berufes beziehungsweiſe
ſolcher Berufe geſtattet werde, welche die Ausübung des be
züglichen Gewerbes als Hilfsmittel gebrauchen.
Der Berichterſtatter, Maler Zander, ſang wieder das be-

kannte Lied von der ſozialdemokratiſchen Leitung des Allgemeinen
Konſumvereins, um den Mitgliedern der Handwerkskammer
die drohende Gefahr möglichſt ſchwarz zu malen. Der Be
amtenKonſumverein treibe natürlich keine Politik, aber da

und ſtädtiſche Beamten gut beſoldet ſeien, ſei für ſie
ein onſumverein nicht nötig und deshalb auch der Beamten-
Konſumverein nicht ungefährlich. Schließlich errichteten die
Konſumvereine auch noch eine eigene Fleiſcherei, eine Schneiderei,eine Schuhmacherei 2c., wohin ſolle das führen Der Antrag

der BäckerJnnung wurde einſtimmig angenommen.
Auch die Handwerkskammer wird die Entwickelung der

Konſumvereine zu großkapitaliſtiſchen Handelsbetrieben nicht
aufhalten können. Dieſe Entwickelung liegt im kapitaliſtiſchen
Zeitalter begründet und daran ändern alle Sturmläufe der
untergehenden Mittelklaſſen nichts. Die letzteren mag man
bedauern, aber helfen kann man ihnen nicht.

Die Halleſche Metallinduſtrie und die Kriſe.
Seit Sommer 1900 iſt in dieſer Jnduſtrie der Höhepunkt der

guten Geſchäftszeit überſchritten und ſind auch ſeitdem Ent-
laſſungen an der Tagesordnung. Die größte Einſchränkung
erfuhren die Fabriken im Jahre 1901, die Neueinſtellungen, die
im letzten Winter bei Wegelin u. Hübner und in der Halleſchen
Maſchinen-Fabrik erfolgten, ſind durch nachträgliche größere neue
Entlaſſungen bereits wieder wettgemacht und waren bis jetzt
faſt wöchentlich noch neue Entlaſſungen zu verzeichnen, ſo daß
eine Beſſerung in dieſer Hinſicht zur Zeit noch nicht wahrnehm
bar iſt. Das Verhältnis der Zahl der Beſchäftigten in 26 der
größten hieſigen Fabriken iſt, nach Berufen geordnet, in folgenden
Zahlen wiedergegeben. Es wurden beſchäftigt:

1900 1901 1902Schloſſer 1157 866 563Dreher 759 507 374Keſſelſchmiede 325 266 117Schmiede 173 151 160Maſchinenarbeiter 367 233 257
Former 555 326 298Hilfsarbeiter 616 496 554andere Berufe 332 277 348
Lehrlinge 534 554 693Summe: 4818. 3676. 3364.

Das iſt ſeit 1900 eine Verminderung um 1454 Per-
ſonen, gleich 30 Proz. Rechnet man 1900 ſowie 1902 die
Zahl der Lehrlinge, die bemerkenswerterweiſe in dieſem Zeit-
raum um 159 geſtiegen iſt, hinweg, ſo ergiebt ſich eine Ab
nahme der erwachſenen Beſchäftigten um 58 Proz., eine
Zahl, die kaum von einer anderen Stadt über-
troffen werden dürfte. Jn der hier zu Tage tretenden
Lehrlingszüchterei leiſten einzelne Fabriken geradezu Hervor-
ragendes und iſt es deshalb gar kein Wunder, wenn die jungen
Ausgelernten nach vierjähriger Lehrzeit dann oft als Markt-
helfer oder Hausburſche Arbeit nehmen, weil ſie erfahren
mußten, daß ſie nichts gelernt hatten, um auch in anderen Be-
trieben arbeiten zu können, wozu ja die fortſchreitende Speziali-
ſierung der einzelnen Arbeiten auch ihr Teil beiträgt.

Von einzelnen Fabriken ſei das ungünſtige Verhältnis der
Lehrlinge zu der Geſamtzahl mitgeteilt. So beſchäftigt Krebs
bei 86 Arbeitern 32 Lehrlinge, Wolf u. Meinel bei 83 42,
Leutert bei 148 67, Herbſt bei 49 20, Feller u. Co. bei
44 22, Wernicke bei 151 51, Dicker u. Werneburg bei 124 26,
Seidewitz u. Ko. bei 29 11, Golka u. Oſtermann bei 23 13
und Weiſe u. Monski bei 613 gar 135 Lehrlinge. Würde man
von der Geſamtzahl nur die gelernten Arbeiter rechnen, ſo er-
gebe dies noch viel ungünſtigere Zahlen. Beachtenswert iſt
auch, daß die Zahl der Maſchinen und Hilfsarbeiter lange
nicht in dem Verhältniſſe zurückgegangen iſt, wie die der ge
lernten Arbeiter. Die Erklärung dafür iſt, daß die Einführung
von SpezialDreh und Fräsbänken, die faſt regelmäßig mit
ungelernten ſetzt werden, ſtändig vorwärts ſchreitet.Arbeitern beſ XDie Einführung ſolcher Maſchinen hat auch zur Folge gehabt,
daß der Herſtellungspreis einzelner Arbeiten um ein ganz be
trächtliches gefallen iſt, was bis heute alles nur zum Vorteile
der Fabrikanten ausſchlägt. In wie kurzer Zeit die Zahl der

Metallarbeiter in die Höhe geſchnellt und gleichzeitig ebenſo
la iſt, zeigen genügend die Zahlen von einer Fabrik.
So beſchäftigte Weiſe u. Monski Anfang 1899 561 Arbeiter,
im Sommer 1900, alſo nach nur reichlich 1/2 Jahren, bereits
863, alſo 302 Arbeiter mehr, Ende 1901 war die Zahl wieder
auf 580 gefallen, ein Wechſel, wie er ſelten in anderen Berufenzu vergeihnen ſein wird.

Von den jetzt Beſchäftigten arbeiten weniger als 10 Stunden
1378, bei 865 iſt die Arbeitszeit um 2 Stunden und mehr
verkürzt, und zwar arbeiten 630 bei dieſer Zeit bereits über
2 Monate, und ſogar bis zu 12/2 Jahren. Weiter iſt bei 700
die Arbeitszeit um über eine Stunde verkürzt.

W Bei der Firma Dehne, wo man die Arbeitszeit nicht ver
kürzt hat, müſſen regelmäßig eine Anzahl tagelang ausſetzen.
Bei dieſem Syſtem wird der einzelne viel härter getroffen und
kann es von den Meiſtern dazu benutzt werden, ihnen unlieb
Gewordenen das Leben recht ſauer zu geſtalten. Jedenfalls
würde es das Anſehen des Geheimrat Dehneſchen Betriebes
auch ertragen, wenn die Arbeitszeit im allgemeinen verkürzt
würde, was dann wenigſtens alle gleichmäßig träfe.

Drei Firmen: Vaß u. Littmann, Wuth n. Diederich und
Fritſch u. Co., die 1900 zuſammen noch 200 Mann beſchäftigten,
haben in dieſer Zeit ihre Thore überhaupt geſchloſſen, was bei
einigen anderen Firmen wohl auch nur mit Hangen und
Bangen bisher vermieden iſt.

Gleichzeitig iſt die Konzentration der Betriebe in dieſer
Periode fortgeſchritten und ſind die vier Firmen Wegelin u.
Hübner, Wolf u. Meinel, Seifert u. Co. und Vaß u. Littmann
zu einer Firma Wegelin u. Hübener A.G. vereinigt worden.

Alles in allem ergiebt die vorliegende Statiſtik, daß wohl in
keinem Zweige der Jnduſtrie die Kriſe ſo viele Opfer gefordert
hat, als in der Metallbranche.

Sechs Wochen in Haft behalten und dann freigeſprochen
wurde vom Landgericht Halle des 12 jährige Schulmädchen
Auguſte Hauk von Eisdorf. Das unglückliche, einen durch-
aus harmloſen Eindruck machende Kind wurde jüngſt in „An-
ſtaltsuniform“ der Halleſchen Strafkammer vorgeführt, vor der
es ſich wegen Brandſtiftung verantworten ſollte. Die blauen
Gefangenenkleider und die große Schürze paßten nicht für das
jammernde und weinende blaſſe Kind, das allgemeines Mit-
gefühl im Zuhörerraum zu erwecken ſchien. Glücklicherweiſe
kommt es nur ſelten vor, daß man ſolche „kleinen Gefangenen“,
für welche die Gefangenenkleidung unmöglich zugeſchnitten ſein
kann, ſo lange in Haft behält. Was mag das Kind, weg-
geriſſen aus dem Hauſe der Eltern, für Angſt und Sorge aus-
geſtanden haben. „Vater, ich habe immer geweint und immer
an Euch gedacht“, erklärte es jammernd und mit Thränen in
den Augen, als es im Gerichtsſaal den Angehörigen wieder
die Hände drücken konnte.

Zur Laſt gelegt wurde der Angeklagten, am 17. Sept. d. J.
u Eisdorf eine dem Gutsbeſitzer Edmund Henze gehörige

Feldſcheune vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben. Die
Angeklagte beſtreitet die ihr zur Laſt gelegte That und
behauptet, ſie wäre zur Zeit der Brandlegung auf dem
Gottesacker geweſen, hinter dem die Scheune gelegen. Dort
habe ſie Beeren pflücken wollen und auf dem Wege dort-
hin habe ſie die Brüder Lichtenfels getroffen. Später
ſei ſie zu ihrer Schweſter gegangen, um Kartoffeln zu
holen. Ein Zeuge wollte aber geſehen haben, wie die Ange-
klagte, mit den Händen unter der Schürze, von der Ecke des
Kirchhofs, die der Scheune am nächſten liegt, kurz vor dem
Brande im vollen Laufe angerannt kam. Am Tage des Brandes
war Jagd geweſen und Gutsbeſitzer Henze hatte kurz nach
4 Uhr alle Thore zugeſchoben, weil es regnete; eine halbe
Stunde ſpäter rief ihm aber ſein Vater zu: „Die Feldſcheune
brennt.“ Es wurde zunächſt nur an der von dem offenen
Maſchinenſchuppen zugänglichen Seite Rauch bemerkt, als man
aber der Scheune näher kam, brannte alles lichterloh. Jn der
Scheune befanden ſich für 40 000 M. Gerſte und Weizen.
Arbeiter Spanier ſtand in der Schnitzelgrube und will geſehen
haben, wie die Angeklagte von der Scheune her bis auf die
Straße gelaufen gekommen. Er will ſich darüber gewundert,
aber nichts dabei gedacht haben. Einige Minuten ſpäter, gleich
nach 5 Uhr wäre die Scheune in Brand geraten. Ein Feld-
hüter hat aber von /25 Uhr, als er auf ſein Feld gehen wollte,
bis zum Brande keinen Menſchen am Thatort geſehen und be-
hauptet, er hätte die Angeklagte ſehen müſſen, wenn ſie dort
geweſen wäre. Zur Sprache kam, daß die Kinder in dortiger
Gegend zur Zeit der Ernte auf dem Felde viel „kokeln“, das
heißt mit Feuer ſpielen, indem ſie Kartoffelkraut e. anbrennen.
Der Staatsanwalt beantragte wegen fahrläſſiger Brandſtiftung
1 Woche Gefängnis. Der Verteidiger beantragte Freiſprechung;
die Angeklagte, die zweifellos unſchuldig in der Haft gelitten
habe, ſei als 12jähriges Mädchen die älteſte von 5 Ge-
ſchwiſtern; auch die Eltern hätten unter der Sache ſchwer zu
leiden gehabt. Das Gericht ſprach das Kind frei, da nicht
ausgeſchloſſen ſei, daß ein anderes Kind das Feuer angelegthabe. Natürlich wurde das unglückliche kleine Geſchöpf ſofort

aus der Haft entlaſſen.

Wahl von Kranfkenkaſſenvertretern. Jn der außer-
ordentlichen Generalverſammlung der Krankenkaſſe für Brauer
und Müller wurden die von den beiden Verbänden aufgeſtellten
Kandidaten gewählt. Die anweſenden Bundesgeſellen, welche

keine Kandidaten aufgeſtellt hatten, enthielten ſich der Ab-
ſtimmung.

Vom Zuge überfghren laſſen hat ſich in der vergangenen
Nacht an der Zuckerraffinerie auf den Geleiſen der Thüringer
Bahn ein wohlgekleideter Mann, in dem man einen
Mehlhoſe aus Giebichenſtein erkannt haben will. orüber-
gehende Arbeiter fanden heute morgen den Kopf des Entſeelten
zwiſchen den Schienen, während der Rumpf an der Böſchung
lag, in die der Unglückliche vorher ſeinen Regenſchirm hinein
geſteckt hatte.

Das Welt-Panorama, Große Ulrichſtraße 6, I, bringt
dieſe Woche vom Rhein eine ganz neue Serie von Auf-
nahmen, die ſich in Bezug auf gut gewählte Fernſichten,
naturtreue Wiedergabe und reichhaltige Zuſammenſtellung den
bisher vorgeführten beiden Serien vorteilhaft e iſt Die
Fahrt geht von Bingen nach Köln und bietet viele ſehr reiz-
volle Bilder unter welchen die Burg Rheinſtein, das Rhein-
panorama vom Hühnerberg aus, das Panorama von Boppgrd
Die Ruine Godesberg, der Kölner Dom von der Eiſen
bahnbrücke aus, die Dom-Terraſſe mit Hauptbahnhof, die
Viktoria regia in der Kölner Flora beſonders bemerkt zu
werden verdienen. Nächſte Woche: Wanderungen im
bairiſchen Hochland.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Wie alljähr-
lich, ſo betrachtet auch in dieſem Jahre die Direktion es als
eine Ehrenpflicht, Schillers Geburtstag durch die Aufführung
eines ſeiner Werke zu gedenken. Durch die Aufführung der
Nibelungen war für die würdige Vorbereitung des Fiesco,
auf welches Stück diesmal die Wahl gefallen, die Zeit zu kurz,
ſo daß die Schillerfeier auf Freitag verlegt werden mußte.
Das feurige Jugendwerk Schillers findet gerade in dieſem
Jahre eine paſſende Beſetzung der Hauptrollen, welche ſich auf
Herrn Rodius (Fiesco), Herrn Heine als ſtarrer Republikaner
Verina, Herrn Sieg als Mohr, Herrn Traeger als Bour-
gognino verteilen Frl. v. Schultz und Frl. Ravenau, ſowie
Frl. Adolphi ſpielen die weiblichen Rollen. Die Einrichtung
lehnt ſich an die der Meininger an und überſchreitet das Stück
den üblichen Theaterabend nicht. Regie: Herr Oberregiſſeur
Scholling. Am Freitag haben beide Abonnementsſerien
Giltigkeit, Schülerbillets werden an der dere ausgegeben.
Morgen, Donnerstag, wird Mignon wiederholt (Beamtenkarten
giltig.)

Zeitz. Bedingte Verurteilung. Vor einiger Zeit
hatte ein Kellnerlehrling Leibing, der im Bahnhofsreſtaurant
lernte, ſeinen Kollegen mehrere Sachen entwendet und damit
das Weite geſucht. Er war deshalb angeklagt worden und
ſtand am Montag vor dem Landgericht in Naumburg. Da der
Angeklagte geſtändig war und ſeine That bereute, wurde er
zwar zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt, die Strafvollſtreckung
jedoch ausgeſetzt. Wenn L. nun nicht wieder ſtiehlt, ſo hat er
die Strafe nicht zu verbüßen. Wird er jedoch wieder wegen
Diebſtahls beſtraft, muß er die obigen 4 Wochen mit abſitzen.
Wir halten dieſen Entſcheid für ſehr vernünftig und wünſchten
nur, die Gerichtshöfe brächten ihn für jeden erſten Fall in An
wendung.

Zeitz. Jm Kaiſer-Panorama in der Brauſtr. 23
gelangt in dieſer Woche eine prachtvolle Reiſe durch die male-
riſche franzöſiſche Riviera zur Vorführung in 50 vortrefflich
hergeſtellten Bildern. Arbeiterkarten à 12 Pf. ſind zu haben
in der Buchhandlung A. Leopoldt.

Weißenfels. Ortskrankenkaſſe III. n den16. November, finden die Erſatzwahlen für 10 Vertreter in Ab-
teilung I und 11 Vertreter in Abteilung II (für weibliche Mit-
glieder) ſtatt. Es werden hiermit alle Mitglieder der Orts-
kaſſe III aufgefordert, die von der Gewerfſchaftsorganiſation
aufgeſtellte Liſte zu wählen. Pflicht der organiſierten Arbeiter
iſt es, in den Betrieben, welche der Ortskaſſe angehören, auf
dieſe Wahl hinzuweiſen, und für rege Beteiliguug zu ſorgen.
Beſonders die weiblichen Mitglieder mögen nicht verſäumen,
von dem ihnen zuſtehenden Wahlrecht Gebrauch zu machen.
Die Wahlzeit iſt auf nachmittag von 3 bis 5 Uhr z und
ſomit jedem Mitglied Gelegenheit gegeben, ſein Wahlrecht aus-
üben zu können.

C. Weißenſels. Krankenkaſſenwahlen. Die am
Sonntag in der Zentralhalle vollzogene Wahl von Vertretern
der Ortskrankenkaſſe II hat den Rückwärtſern den nicht beſon
ders ehrenvollen Sieg beſchieden. Seit Jibren ſchon iſt ſtets
bei jeder Wahl namentlich von Hirſch-Dunckerſcher Seite in
Bezug auf Entſtellung und Verdrehung von Thatſachen gegen
die jetzige Verwaltung der Ortskrankenkaſſe II das Menſchen
möglichſte und Gemeinſte geleiſtet worden, weil es eben zur
Wahlmache ſo gebraucht wurde. Auch diesmal haben alle
Minen ſpringen müſſen. Zuvor wurde durch ein tendenziös
entſtelltes Eingeſandt in einem bürgerlichen Blatte der Gipfel
der Unverfrorenheit erklommen; dann mußte am Sonntage,
dem Tage der Wahl, die für die Pläne der Hintermänner be-
arbeitete Arbeitermaſſe ſich zum Wahllokal führen laſſen, um
den Wunſch der Vorgeſetzten zu erfüllen. Wir gehen wohl nicht
fehl, wenn wir behaupten, daß ein großer Teil der ſo zur Wahl
Geſchleppten ſich leider überhaupt noch nie um Krankenkaſſen-
angelegenheiten gekümmert hat und ſomit ſich nur Stimm-
vieh gebrauchen läßt. Aber der Zweck heiligt die Mittel. Unſer
Tageblatt ſchreibt auch freudeſtrahlend:

Krankenkaſſenwahl. Bei den geſtern nachmittag von
2 bis 6 Uhr in der Zentralhalle abgehaltenen Vertreterwahlen
für die Ortskrankenkaſſe II wurden in allen drei Abtei-
lungen die gegen die ſozialdemokratiſche Partei
auf geſtellten Kandidaten gewählt. Gegen die ge-
wählten Kandidaten der Arbeitgeber wurde von letzterer
Partei ſofort Proteſt angemeldet.

Die Liſte der Hirſch-Dunckerſchen erhielt 102 Stimmen, die
andere blieb mit 82 Stimmen in der Minorität. Zugegeben
werden muß, daß die unverantwortliche Lauheit und Jntereſſe-
loſigkeit der organiſierten Arbeiter einen derartigen Wahlausfall
verſchuldet hat.

Streckau. Diebſtahl. Hier ſtahl am Sonnabend
abend der Arbeiter Kennecke, der in einem ſog. Arbeiterquartier
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68 Geld fand man beiBrot, das der Spitzbube zu
vor. Kennecke, der aus Magdeburg ſtammt,

ft genommen.
Querfurt. Luſtiges von der Agitation. Geno

B. von hier, der es unternommen, am Sonntag, den 9. d. M.das Städtchen Nebra mit Volkskalendern zu Feiegen, konnte

dort göeliges erleben. Als B. fleißig Straße auf, Straße
g8 trabte, m ihn plötzlich Mann mit Tr ſt und

r Würde an. iſſe e n oSan ren verboten e et er un en Dieſer den wo
ſrus: e t Geld gemäß, frägt z „Wer ſind Wohn „Jch
in der Feldhüter,“ ſpricht jener, wichtig auf ſein Schild am

Rocke deutend. Darauf unſer B.: Wenn Sie Feldhüter ſind
dann gehören Sie auch auf das Feld, hier haben Sie nichts zu
fragen und zu ſagen“. amit geht B. geh Weges weiter.
Kurze Zeit darauf wird er von einem Poliziſten angehalten,
der B. dieſelbe Frage vorlegt, wie es der wißbegierige Herr
Feldhüter gethan. B. macht denſelben darauf aufmerkſam, daß
34 n Hauſieren und Verbreiten von Drugſchriften ein Unter
chied ſei. och welcher rechtſchaffene Diener der heiligen

nimmt Belehrungen von einem gewöhnlichen Unter
thanen an! Kommen Sie mit,“ war alles, was er ſagte. B.
wurde dem Bürgermeiſter vorgeführt, der Namen und Wohn
ort notieren ließ und dem Uebelthäter erklärte: „Es iſt ganz
egal, ob Sie Jhre Kalender gegen Geld oder umſonſt geben
heute iſt Sonntag, ich verbiete Jhnen das Verbreiten derſelben.
Wenn Jhnen nun eine Zuſtellung zugeht und ſie gefällt dng
nicht, ſo können Sie Widerſpruch erheben. Leider ließ ſich B.
hierdurch abhalten, ſeine Kalender weiter zu verbreiten. Doch
am nächſten Sonntag geht ein anderer nach Nebra, der ſich vom
dortigen Bürgermeiſter das Verbreiten von Kalendern ſicher
nicht verbieten laſſen wird.

d. Taucha. Zur Lokalfrage. Jn einer Unterredung,
welche hieſige Genoſſen und der Vorſitzende des Hohenmölſener
Sozialdemokratiſchen. Vereins mit dem Gaſtwirt Hoffmann
von hier hatten, erklärte dieſer r er ſei bereit ſein
Lokal der Arbeiterſchaft zur Verfügung zu ſtellen. Allerdings
ſei dies erſt von Weihnachten ab möglich. Da Hoffmann ent-
ſchloſſen zu ſein ſcheint, ſein Verſprechen zu halten, ſo iſt es
nunmehr an der Arbeiterſchaft, für einen regen Beſuch des
Lokals durch die Arbeiterſchaft J ſorgen, damit die TauchaerArbeiter beim bevorſtehenden Wa ltampfe einen Verſammlungs

raum zu ihrer Verfügung haben. Je ſtärker der Beſuch des
Heffrzannſchen Lokals ſich jetzt geſtaltet, um ſo mehr wird ſein

iärgger ſich hüten, das einmal gegebene Verſprechen nicht zu
alten.
Torgau. Verurteilung. Bei der letzten Sitzungs

periode wurde vom Schwurgericht gegen den Schriftſetzer Her
mann Kuhnert aus Schildau verhandelt, der angeklagt war, am
17. Auguſt d. Js. W Wildenhain den Fleiſchermeiſter Schade
aus Mockrehna vorſätzlich körperlich mißhandelt und durch dieſe
Körperverletzung den Tod Schades verurſacht zu haben. Er
wurde zu einer Gefängnisſtrafe von einem Jahre verurteilt.

Memleben. Ertrunken. Als am letzten Sonnabend
gegen 8 Uhr abends 5 Perſonen auf einem Floß in der Nähe
des Steingrabens über die Unſtrut ſetzen wollten, geriet das
Floß ins Schwanken und ſchlug um. ährend ſich zwei von
den weſen durch Schwimmen retten konnten, ſind beklagens-
werterweiſe die Schiffer Auguſt Hornbogen, Wilhelm
Hornbogen und Karl Erfurt von hier ertrunken.

Gommern. Glänzender Sieg bei den Stadt-
verordnetenwahlen. Endlich ift es gelungen, auch in
das hieſige Stadtparlament Vertreter der Arbeiterklaſſe hinein
zubekommen. Von 231 abgegebenen Stimmen erhielten Ge-
noſſe Zigarrenhändler Karl Voigt 120, Genoſſe Stein
hauer Friedrich Voigt 118, Herr Schloſſermeiſter
Schlötter 78, Herr Direktor Schüßler 81 und Herr Privat
mann 19 Stimmen. Außerdem wurden noch 38 un
giltige Stimmen Wigeeren. Mithin ſind unſere beiden Ge
noſſen Voigt gew

s ſoll nicht daß trotz der Schmach deseleugnet werden eöffentlichen Wa Wwerfahrens verſchiedene Umſtände der Agita-

tion unſerer Partei außerordentlich günſtig waren. Nament-
lich hat der große Gommerner Landfriedensbruchs- Prozeß das
ſeinige gethan, um auch die uns bisher noch fernſtehendenKreiſe für unſere Partei zu gewinnen.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Jn Göttnitz erhängte ſich der Arbeiter Jahn an einem Obſt-

baum. J. war dem Trunke ergeben und lebte in unaufhör-
lichem Zwiſte. Auf dem Felde verhaftet wurde der Landwirt
Ferdinand Dietrich aus Ober-Eichſtädt, weil er mit ſeinen
zwei älteſten Töchtern ſträflichen Umgang gepflogen haben ſoll.

Ueberfahren wurde in Wittenberg der zie Land
wirt Fräßdorf aus Köpenick. Er wurde ſchwer verletzt. Beim
Soldatenſpielen einer Anzahl Schulknaben entſtand in Mühl-
hauſen i. Th. durch Hineinmiſchen größerer Burſchen eine
Schlägerei, in der ein 10 jähriger Knabe getötet wurde. Jn
Untergreislau bei Weißenfels brach am Sonnabend abend
im Gaſthaus zur Weintraube Feuer aus, wobei eine Scheune
und ein ſich anſchließendes Seitengebäude ein Raub der
Flammen wurde. Auf einer Kirmeßfahrt wurde die Frau
eines Landwirts aus Größnitz überfahren und tödlich
verletzt.

Gemeindezeitung.
Stadtverordnetenſitzung in Weißenfels.

C. Zunächſt war der Dank Fatgegen zunehmen vom Lehrer
Kirchberg für das Ehren Geſchenk zum 50 jährigen Lehrer-
jubiläum, und ebenfalls bedankt ſich der Polizeiſergeant Krügerr das ihm verabfolgte Geldgeſchenk. Die Bewilligung von
Geſ e die geheime Sitzung verlegt, öffentlich wird
der Dank dafür abgeſtattet.

Punkt 1. Haushaltungsplan der Bergſchule (I. Volks-
ſchule): Einnahme und Ausgabe 58 950 Mark, der Kämmerei-
uſchuß betrug 44 426.78 M. Da aus finanziellen Rückſichtenfür die Bergſhule eine Turnhalle nicht gebaut werden kann, ſo

wurde angeregt, ob es nicht möglich ſei, den HuſarenReitſtall
zum Turnen zu benutzen. Da aber der Raum als nicht ge
eignet erachtet wurde, nahm man Abſtand davon, die Kinder
mögen alſo weiter den 20 Minuten weiten Weg durch die
Stadt nach d rnhalle zur Winterzeit machen, es betrifft ja
nur Arbeiterkinder.Punkt 2. Haushaltungsplan der II. Volksſchule:
Einnahme und 77 000 M., der Kämmereizuſchuß belief
ich auf 56 361.43 M.war 3. Haushaltungsplan der III. Volksſchule:
Einnahme und Ausgabe 59 760 M., Kämmereizuſchuß 43 643.63
Mark.

aushaltungsplan der Bürgerſchule.Punkt 4.
usgabe 78 100 M. Kämmereizuſchuß 46 944. 13 M.T Es wurde dieSchülerzahl iſt von 984 auf 864 geſunken.n der Bürgerſchule in eine Volksſchule angeregt.

Die Stadtv. Braun, Jacobi, Barthmann und Geppert wen-
deten ſich dagegen, daß in der Bürgerſchule Schulklaſſen mit
23 oder 25 Kindern beſetzt ſind, dagegen in den Volksſchulen
mit bis 70 Kindern, erſcheint den Herren nicht weiter auffällig,
und daß der Kämmereizuſchuß auf den Kopf der Bürgerskinder
einen viel höheren Betrag ausmacht als auf den Kopf eines
Volksſchülers iſt eben das Privileg unſerer Bürger; denn
mehr Schulgeld zu bezahlen, dazu verſteht man ſich nicht. Das
mögen die Steuerzahler der arbeitenden Klaſſen mitbezablen.

unkt 5. Haus haltungsplan der katholiſchen
Volksſchule Einnahme und Ausgabe 6550 M. Kämmerei-

u .51Haushaltungsplan der Krankenhaus-
5560

6.
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verwaltung: ie und 28 700 M. Kämmerei junge Gouvernante im Hauſe ſeiner Mutter, als die eine unteranſhug von i war erf rerilhr und mit de im Elend ver
an el der Armenverwal- laſſen hat, die Jugendgeliebte in guten Verhältetſſen nachtung: e uegabe 53 200 M., hinzukommt ein als ig ren ſie einen Badeorte wieder,von 14518. d er, r s Jugendſünden durch frühes Siechtum

unkt 8. Haushaltun z an T mu tning ſeiner ruinierten Geſundheit auf-waltung: Einnahme und Ausgabe 5250 M., ein Ueberſchuß g: icht hat. Beide erkennen einander wieder, der Baron will,
von 1926 wurde erzielt. er einſt von ihm Verlaſſenen durch die Ehe ſpäte Genugthuung

Punkt 9. h des Einquartierungs- eben en, er will ſeinen Sohn, der eben der ihn in demweſens: Einnahme gabe 1355 M. Kenimereiguſchus orte behandelnde Arzt iſt, adoptieren. Doch Agathe ſchia t
das as Le einſt ſo erſehnt, t aus, und der 3 c ehtunkt 10. Haushaltungsplan der Schlachthofver daß auch ſein der als Arzt erkannt hat, wes ſies

waltung: Einnahme und Ausgabe 56 430 M. Kind er iſt, Ziherern den alten Wüſtling als ſeinen Vater
Punkt II. Die Petition betreffend Aufhebung der anerkennen würde. So muß der gebrochene Mann noch jetztGrenzſperre für Vieheinfuhr ſand nochmals zur Verhand ſpäten Alter für ſein „Amüſement“ die g. bezahlen.

ne ederum war es für unſern Herrn Bürgermeiſter keine
tädtiſche Angelegenheit. Andere verſprachen ſich keinen Erfolg
avon, ſo daß ſchließlich von 28 anweſenden Stadtverordneten

nur 15 prinzipiell für Abſendung der Petition erklärten.
Der Herr Stadtverordnete Braun wollte der agthot.
ſtatiſtik erkennen, daß in unſerer Stadt ein Mangel an Schlacht
vieh nicht vorhanden wäre. Aus der Zählun t aber hervor, daß außerdem 275 Pferde und 8 Hunde eſch achtet worden

ſind. Und daß ſich unſere ſtädtiſche Bevölkerung um über
600 Köpfe ſeit voriges Jahr vermehrt hat, bleibt für einen Juſtiz-
rat Braun unbeachtet.

Punkt 12. Unſer Arbeitsnachweis ſoll als ſtändig
Einrichtung anerkannt werden. Zur Beſtreitung der Ausgaben
nd noch 230 Mk. erforderlich, die in den Etat eingeſtellt werden.
Bei dieſer Gelegenheit wurde gewünſcht, daß der Arbeitsnach-
weis der Schuh und Schäftefabrikanten dem ſtädtiſchen ein
verleibt werden ſolle. Stadtverordneter Seiler erklärt dies für
ausſichtslos, im Arbeitsnachweis der Schuhmacher würde auf
paſſend Arbeitskräfte und außerdem auch in politiſcher Hinſicht
mehr Rückſicht bei Einſtellung von Arbeitskräften genommen.
Eine koſtbare Offenherzigkeit des Herrn Seiler, die ſich dieArbeiter merken mögen. Im übrigen iſt dies aber für die Ar

beiter nichts Neues.

n Die Stadtverordnetenvexrſammlunghatte ſeiner Zeit beſchloſſen, an Stelle eines Stadtbaurates
einen Stadtbaumeiſter auf dreimonatliche Kündigung anzu-ſtellen. Dieſer Beſchluß war aber vom Bezirksaus t wie
auch vom Provinzialrat verworfen worden der Stadtbau-
meiſter müſſe zu den lebenslänglich angeſtellten Beamten ge
hören. Es lag gpign der letzten Verſammlung die Frage vor
ob ſie wieder die Anſtellung eines Baurates oder die eines
„lebenslänglichen Baumeiſters“ wünſche. Mit allen gegen
8 Stimmen wurde die Ausſchreibung einer Bauratſtelle ab-
gelehnt, dagegen einſtimmig beſchloſſen, einen Baumeiſter, der
ſwei Prüfungen beſtanden hat zuſtellen. Dieſer Herrat ſich zuvor einer zwei Sbrigen Probezeit zu unterwerfen und
ſich zu verpflichten, auf Wunſch und Wahl der Verſammlung,
ev. ſchon vor dem Ende der Probezeit, auch in den Magiſtrat,
als Baurat, einzutreten. Während der Probezeit ſteht jedem
Teile eine dreimatliche Kündigung zu.

Aus dem Reiche.
Ein Angriff auf einen Militärpoſten

iſt nachts an der ren der Jungfernheide im Hafelhorſter
Gebiete verübt worden. Ein Kanonier des Garde-Fußartillerie-
regiments ſtand Poſten auf einem Pefzugey las wo ſich eine

enge Artilleriematerial befindet. Welchen Zweck der Ueberfall
hatte, iſt noch nicht aufgeklärt.

ſatt wurde von

Berlin.

Danzig. Eine Falſchmünzerwerk
der Kriminalpolizei aufgehoben. Ein Schloſſer Behrend und
deſſen Braut wurden verhaftet. Behrend hatte Fünfzigpfennig
ſtücke angefertigt.

rn. Eine Mordthat iſt nach einer Meldung des
B. T. jetzt zufgebe worden. Jm Jahre 1898 fand man einen
Ulanen des in Thorn garniſonierenden Ulanen-Regimentes
außerhalb des Kaſernenſtalles erhängt vor und nahm Selbſt
mord an. Jetzt hat, von Gewiſſenbiſſen geplagt, ein früherer
Ulan in SchleswigHolſtein geſtanden, daß er im Streit denKameraden erwürgt, dann, um die That zu verdecken, an einer
Kandare aufgehängt habe.

Hamburg. Opfer des Meeres. Die von Wuigue
eingetroffene Bark Gudrun hatte bei Kap Her einen Verluſt
von fünf Mann der Beſatzung. Ein Schiffsjunge war über
Bord geſtürzt und ein Boot mit vier Matroſen wurde zur
Rettung flott gemacht. Das Boot kenterte indes und ſämtliche
Jnſaſſen ertranken.

Chemnitz. Einen Mordverſuch verübte ein 21jähriges
Dienſtmädchen aus Rheinsdorf in Oberſchleſien an ihrem
früheren Geliebten, einem 25jährigen Steinmetzgehilfen, indem
ſie ihm mit einem Meſſer mehrere ſchwere, jedoch nicht tödliche
Halswunden beibrachte. Der Schwerverletzte fand im Kranken-
haus Aufnahme, die Thäterin wurde verhaftet. Das Motiv
zur That ſoll verſchmähte Liebe ſein.

Paderborn. Eiſenbahnunglück. Der Stationsvor-
ſteher des Bahnhofs Rheda wurde beim Ueberſchreiten des Ge
leiſes nach Abnahme eines Zuges durch einen von der anderen
Seite kommenden Güterzug überfahren und zermalmt.

Altenkirchen. Arbeiterriſiko. Jn der Gemeinde
Frieſen wurden drei an einer Kiesgrube beſpäftige Arbeiter
verſchüttet. Einer von ihnen, ein Vater von ſechs Kindern,
war ſofort tot.

Vermiſchtes.
Eine Schülerrevolte fand im Stifte Athenäum in Chalons

ſur Marne ſtatt. Die Schüler bewarfen die Profeſſoren mit
Büchern, r a c. und bedrohten ſie ſchließlich mit dem
Tode. Es wurde Gendarmerie herbeigerufen, um die Schüler
in Schach zu halten. Fenſter waren eingeſchlagen, Bänke und
Mobiliar demoliert. Das Stift iſt vorläufig geſchloſſen.

Brückenbrand. Die im Bau begriffene Brücke über den
Eaſt River zwiſchen Newyork und Brooklyn iſt durch
Feuer beſchädigt worden. Der Schaden wird auf eine halbeMillion Dollars geſchätzt. Die zwei Brücken für Fußgänger,
die an den Hauptkabeln hängen, ſind zerſtört. Die Behörden
ließen den Verkehr auf dem Eaſt River einſtellen, da ein Regen
von Feuer und glühendem Eiſen von der Brücke herunterfiel.
Der Brand kam in der Spitze des 355 Fuß hohen Turmes auf
der Newyorker Seite aus.

Maseagni iſt auf Anordnung des Obergerichts nach
Hinterlegung einer Bürgſchaft von 4000 Dollars, die er ſelbſt
beibrachte, in Freiheit geſetzt worden. Sofort nach der Haft-
entlaſſung belangte Mascagni ſeine früheren Geſchäftsführer
gerichtlich auf Zahlung von 50000 Dollars wegen ſeiner un-
begründeten Verhaftung.

Neues Theater.
Den geſtrigen Fuldaabend quittieren wir Herrn Direktor

Mauthner als Abſchlagszahlung auf die beſſere Zukunft ſehr
gern. Die Auswahl der drei liebenswürdigen Einakter war
eine ſo gute, als die Aneinanderreihung derſelben eine recht
geſchickte war. Ludwig Fuldas Komik hat ſelbſt da, wo ſie derb
wird, nichts Plumpes an ſich, ſeine Jronie und ſein Sarkasmus
ſind ebenſo ſcharf als ſie fein ſind, die Charakteriſierung iſt
meiſt eine treffliche, die Bühnentechnik zeugt von meiſterhafter
Rontine.

Es ſind alles nur Kleinigkeiten, dieſe drei Einakter, große
welterſchütternde und tiefangelegte Probleme werden in ihnen
nicht gelöſt, aber die oben gezeichnete geiſtvolle Art, wie die auf
geworfenen Fragen beantwortet werden, ſichert Fuldas Einaktern

den wohlverdienten Erfolg. 4Eröffnet wurde der Abend mit dem kleinen Schauſpiel Die
Ein adliger Lebemann, der in ſeiner Jugend eineZeche.

rächtig dem Leben abgelauſcht iſt der alte Rouee, der von
errn Wilh. Hellmuth-Bräm ganz den Jntentionen des
h den gegeben wurde. Die zweite Hauptperſon

des Stückes, Agathe Dorn, die von Frau Bensberg mit
etwas mehr kaltem Stolz und weniger Gemütlichkeit hätte auf
geht werden ſollen. wird in ihrer Wirkung dadurch ein wenig
gen daß ſie der Dichter ſich zu breiten Reflexionen

ngeben läßt.
Dem ernſten Schauſpiel folgte eine luſcige, feine Verſpottun

des d r Jn dem Luſtſpiel Ein Ehrenhandeläßt ſich der Regierungsrat v. Trechwitz im Sekttaumel dazu
hinreißen, die Frau des
dabei vom Major und
Piſtolenduell ſoll die S rdes Regierungsrats weiß das Unheil zu verhüten. Sie vermag
den Major dazu zu bewegen, daß er ſich Revanche für die
Kränkung ſeiner Gattenehre holt, indem er in Gegenwart der-
ſelben beiden Zeugen die Frau des Regierungsrats küßt und
indem dieſem zur Strafe ein förmliches Protokoll über dieſen
Duellerſgtz aſſtelit wird. Von geradezu köſtlicher Satire und
Jronie ſtroht die Szene, in der die Frau des Regierungsrats
den Major von der Zweckmäßigkeit ihres Vorſchlages zu be-
ſtimmen ſucht; man vergist darüber, daß eine ſolche Szene bei
den in Offizierkreiſen herrſchenden Anſichten eigentlich wenig
wahrſcheinlich iſt. Uebrigens hätte die dramatiſche Wirkung
unſeres Erachtens ſich noch ſteigern laſſen, wenn die beiden
von der Regierungsrätin durch einen Brief herbeizitierten
Zeugen unbemerkt den Revanchekuß beobachtet hätten.

aß ſie ſo offiziell daran teilnehmen, bietet zwar dem „korrekten“
ſſefſor und dem biederen Oberleutnant Velegenheit vorher ihre

Meinung über den Fall zum beſten zu geben, es hinterläßt
aber bei dem Zuſchauer eine gewiſſe Enttäuſchung. Die Palme
in dieſem Stücke gebührt zweifellos der Frau Regierungsrat
des Fräulein Mahylor. Jhre Lillt war eine ebenſo kluge und
witzige wie elegante Frau. Jhre Partnerin rer ette,dagegen wußte mit der allerdings nicht beſonders dankbaren
Rolle der Majorsgattin nicht viel anzufangen. Fräulein
Wangemann verfiel als ihre Töchter ſuchende Juſtizrätin in
ihre alte Sünde, ſie übertrieb zu ſehr. on eher konnte man
ſich die Karikatur des korrekten Aſſeſſors durch Herrn Neßler
gefallen laſſen, während der Oberleutnant des Herrn Eckert
etwas weniger hausbacken fein durfte. Als Regierungsrat war
Herr Eivengck auf dem Platze, von dem Major des Herrn
Hellmuth-Bräm könnte man dasſelbe aber nicht behaupten
ſeine Maske erſchien ſogar dem abſolut unmilitäriſchen Auge
des Schreibers dieſer Zeilen gänzlich unmöglich.

Eine weitere Steigerung zur Luſtigkeit bedeutete der dritte
Einakter Fräulein Witwe.“ Er war das ſchwächſte von allen
drei Stücken, eigentlts ſchon mehr Schwank als Luſtſpiel, aber
doch ſelbſt in den tollſten Situationen durch die geiſtreiche
t und den kaum einmal banalen Witz geadelt. Ein
d ädchen, eben das Fräulein Witwe, trauert ſchon 7

Majors Hagen zu küſſen. Er wird
wei anderen Zergen überraſcht. Eindns och die kluge Frau

ahre lang um den Geliebten, der als 21 jähriger Student nach
er eine Antipathie gegen jeglichefrika gegangen war, weil

hre Trauer iſt ſo tief, daß ſie um deſſen WillenExaminag hatte.
die ernſthaften Bewerbungen des Dr. Funk ausſchlägt. Dakehrt der Geliebte als ihgnnedang u Abdallah mit ſeiner
Tante Fatime und ſeinem ſchwarzen Söhnchen zurück. äu
lein Witwe wird durch ſeinen Anblick kuriert, und reicht dem
Dr. Funk die Hand zum Lebensbunde. Fräulein Wein-
berg er war als m n Fräulein Witwenicht übel, köſtlich war die bierdurſtige Fatime, das Fräu-
lein Wangemann, die auf der Bühne einen zwerchfell
erſchütterunden Negertanz zum beſten gab. Die Herren Eive-
nack (Dr. Funk) und Deutſchmann (Abdallah), beſonders
der letztere, boten Zufriedenſtellendes.- Die Regie waltete in
allen drei Piecen trefflich ihres Amtes. gk.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 12. November. Seitens der ſozialdemokratiſchen

Fraktion des Reichstages ſind eine Reihe Abänderungsanträge
zu dem Antrag Aichbichler vorbereitet worden. Die Form des
Amendements iſt gewählt worden, um zu verhindern, daß auf
Grund des t 53 Uebergang zur einfachen Tagesordnung be-
ſchloſſen werden könnte.

Wien, 12. November. Die im Verlag des Vorwärts er
ſchienene Druckſchrift: Jſt Chriſtus Gott, Menſch oder Ueber-
menſch wurde in Oeſtreich verboten.

London, 12. Nov. Der Miniſter des Aeußern, Lansdowne,
hatte geſtern eine längere Unterredung mit Wilhelm II.

Berlin, 12. Nov. Jn der Wohnung ſeines Freundes Kull-
mann in der Brunnenſtraße gab der 33 jährige Geometer
Schwerk einen Schuß auf ſeine Frau ab und tötete ſich dann
ſelbſt durch einen Schuß in die rechte Schläfe. Die Frau
wurde, lebensgefährlich verletzt, ins Krankenhaus gebracht.
Das Motiv zur That iſt noch unbekannt.
nie

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 11. November.

Aufgeboten: Kaufmann Rabe und Franziska Barth
Halle a. S. und Diemitz). Arbeiter Zetzſche und Martha
e (Näthern). Arbeiter Zylka u. Emilie Reinhardt (Abbe-
rode).

Eheſchließungen: Zimmerpolier Plato und Marie Schocher
(Bergſtr. 7 und Fleiſcherſtr. 44).

Geboren Drechslermeiſter Ermiſch T. (Kaulenberg 5).
Oberleutnant Steinsdorff S. (Zinksgartenſtr. 3). Zimmermann
Böttger S. (Krauſeuſtr. 22). Poſtboten Reichert S. (Meckel-
ſtraße 26). Arbeiter Zörner T. Schwetſchkeſtr. 23). Aufſeher
Puestzſchel S. (Pfännerhöhe 58).

Geſtorben Witwe Saalfeld,. 65 J. (Magdeburgerſtr. 39).
Lehrer emer. Schilling, 67 J. (Prinzenſtr. 11).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 11. November.
Aufgeboten: Arbeiter Lüdike u. Lina Tänzer (Freiimfelder

ſtraße 9 und Kl. Goſenſtr. 4).
Geboren: Kellner Wilédorf T. (Burgſtr. 9. Lehrmittel

anſtalts Beſitzer Schlüter T. (Viktor Sche ſtr. 7). Töpfer
ar T. (Trothaerſtr. 8). Kaufmann Roſenberg S. (Geiſt

raße 21).
Geſtorben Rentiere Grünwald, 50 J. (Schillerſtr. 11).

Quittung.
Für den Fozigldemekratiſchen Verein gingen ein:

Aus Hohenmölſen 30 Mk. Aus r 33.64 Mk. Aus
Kretzſchau 16 Mk. E. Klix, Hauptkaſſierer.Für Parteizwecke:

Teuchern. Weil der rote Unter unten lag 1.20 Mk. Von
W. M. 50 Pfg. Von dem Lanſejungen zum Kirchweihfeſte
80 Pfo. K Botenlohn 20 Pfg. Otto.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.

Zeitz.
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